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** Breslau, 3. Auguſt. 

Der Name der Veteranen hat in. Deutſch— 
land guten Klang. Die heilige Begeiſterung, mit 
der ſie in gefahrvoller Zeit für die Befreiung des 
Vaterlandes geſtritten, kann von der Nachwelt nicht 
in Vergeſſenheit gebracht werden, und die Erinnerung 
an dieſen großen Kampf für die Sache der Freiheit 
hat den Muth von Deutſchlands Jugend. entflammt 
und lebendig erhalten, trotzdem daß die in jenen ah: 
ren mit ſo theurem Blut errungene Befreiung von 
fremdem Joche uns keine Freiheit nach Innen gebracht hat. 
— Soll es uns nun nicht ſchmerzlich berühren, wenn 
ein Theil jener Männer, die das Schwert für die Be⸗ 
freiung des Vaterlandes geführt, in denen der Gedanke 
für das Wohl des Volkes zu leben und zu ſterben zur 
That geworden war, jetzt in offenen Widerſpruch mit 
dieſem Gedanken geräth? — Was wollt Ihr Vetera⸗ 
nen? — Ihr wollt: „die Wiederherſtellung der Eintracht 
zwiſchen König und Volk, wie ſie im Befreiungskriege 
1813—15 geherrſcht hat.“ — Aber Ihr werdet ſie 
nicht herſtellen, dieſe Eintracht, wenn Ihr Euch zwi: 
ſchen Volk und König ſtellt, zwiſchen den König und 
uns, Eure Söhne und Enkel, deren Zeit Ihr nicht 
verſtehen, deren Mündigkeit Ihr nicht anerkennen wollt. 
Ihr werdet ſie nicht herſtellen, dieſe Eintracht, wenn 
Ihr die Parteien im Volke mehrt, die neue Freiheit 
beklagt, ihre Vertheidiger ſchmäht und verdächtigt, 
wenn Ihr das Heer dem Volke entfremdet, wenn Ihr 
dem Willen des Königs entgegentretet, der am 21. 
März als ein wahrhaft deutſcher Fürſt alſo geſpro⸗ 
chen hat: 


An Mein Volk und an die deutſche 
Nation. 


Mit Vertrauen ſprach der König vor fünf 
und dreißig Jahren in den Tagen hoher Ge— 
fahr zu ſeinem Volke, und ſein Vertrauen ward 
nicht zu Schanden; der König, mit feinem Volke 
vereint, rettete Preußen und Deutſchland von 
Schmach und Erniedrigung. 

Mit Vertrauen ſpreche Ich heute, im Augen— 
blicke wo das Vaterland in höchſter Gefahr 
ſchwebt, zu der deutſchen Nation, unter deſſen 
edelſte Stämme Mein Volk ſich mit Stolz rech— 
nen darf. Deutſchland iſt von innerer Gährung 
ergriffen, und kann durch äußere Gefahr von 
mehr als einer Seite bedroht werden. Rettung 
aus dieſer doppelten, dringenden Gefahr kann 
nur aus der innigſten Vereinigung der deutſchen 
Fürſten und Völker unter einer Leitung ber: 
vorgehen. 

Ich übernehme heute dieſe Leitung für die 
Tage der Gefahr. Mein Volk, das die Gefahr 
nicht ſcheut, wird Mich nicht verlaſſen, und 
Deutſchland wird ſich Mir mit Vertrauen an⸗ 
ſchließen. Ich habe heute die alten deutſchen 
Farben angenommen und Mich und Mein Volk 
unter das ehrwürdige Banner des deutſchen Rei: 
ches geſtellt. Preußen geht fortan in Deutſch— 
land auf. ; 

Als Mittel und geſetzliches Organ, um im 
Vereine mit Meinem Volke zur Rettung und 
Beruhigung Deutſchlands voranzugehen, bietet 
ſich der auf den 2. April bereits einberufene 
Landtag dar. Ich beabſichtige, in einer unver⸗ 
züglich näher zu erwägenden Form, den Fürſten 
und Ständen Deutſchlands die Gelegenheit zu 


eröffnen, mit Organen dieſes Landtages zu einer | Stelle treten. 


gemeinſchaftlichen Verſammlung 
kreten. 

Die auf dieſe Weiſe zeitweilig ſich bildende 
deutſche Stände-Verſammlung wird in gemein— 
ſamer, freier Berathung das Erforderliche in der 
gemeinſamen, inneren und äußeren Gefahr ohne 
Verzug vorkehren. 

Was heut vor Allem Noth thut, iſt 

1) Aufſtellung eines allgemeinen deutſchen, 

volksthümlichen Bundesheeres, a 

2) bewaffnete Neutralitäts-Erklärung. 

Solche vaterländiſche Rüſtung und Erklärung 
werden Europa Achtung einflößen vor der Hei— 
ligkeit und Unverletzlichkeit des Gebietes deutſcher 
Zunge und deutſchen Namens. Nur Eintracht 
und Stärke vermögen heute den Frieden in un— 
ſerem ſchoͤnen, durch Handel und Gewerbe blü— 
henden Geſammt-Vaterlande zu erhalten. 

Gleichzeitig mit den Maßregeln zur Abwen⸗ 
dung der augenblicklichen Gefahr wird die deut⸗ 
ſche Stände-Verſammlung über die Wiedergeburt 
und Gründung eines neuen Deutſchlands bera⸗ 
then, eines einigen, nicht einförmigen Deutlich: 
lands, einer Einheit in der Verſchiedenheit, einer 
Einheit mit Freiheit. 

Allgemeine Einführung wahrer konſtitutio— 
neller Verfaſſungen, mit Verantwortlichkeit der 
Miniſter in allen Einzelſtaaten, öffentliche und 
mündliche Rechtspflege, in Strafſachen auf Ge: 
ſchworenengerichte geſtützt, gleiche politiſche und 
bürgerliche Rechte für alle religiöſe Glaubens: 
Bekenntniſſe und eine wahrhaft volksthümliche, 
freiſinnige Verwaltung werden allein ſolche hö— 
here und innere Einheit zu bewirken und zu be— 
feſtigen im Stande ſein. 

Ihr wollet „mit Gut und Blut dem Vaterlande nützen 
und den Thron ſtützen.“ Sehet zu, daß Ihr durch 
Mißtrauen und Vorurtheile nicht einen neuen Kampf 
hervorruft unter dem Volke, das den Thron er⸗ 
halten und befeſtigen will zum eigenen Heile. Die 
Männer der alten Zeit ſind nicht berufen die Kämpfe 
der neuen Geſchlechter zu entſcheiden. Veteranen und 
Präͤtorianer find keine Stützen der Throne. Waren 
es die alten Helden des großen Königs, waren es 
ſeine ſieggewohnten Legionen, welche in Euren Ta⸗ 
gen das deutſche Vaterland von der Schmach der 
Fremdherrſchaft befreiten? Nein, Ihr waret es, die 
Jugendkraft des Volkes! — Ihr wollet 
„allen feindlichen Wühlereien gegen Geſetz und Ord— 
nung männlich entgegen treten.“ Aber dienet Ihr 
nicht ſelbſt jenen Wühlern, welche das koſtbare 


zuſammen zu 


Gut der Freiheit zu zerſtören, der freien Verfaſſung, 


welche Volk und König gemeinſchaftlich bauen, zu un⸗ 
tergraben trachten? Säet Ihr nicht Mißtrauen in den 
Sinn des endlich zur That erwachten Volkes? 
Mißtrauen der Fürſten war es, was die Deutſchen 
um die ſchönſte Frucht Eures Kampfes für König und 
Vaterland brachte; Mißtrauen iſt es, was auch letzt 


die deutſche Einheit zu verhindern droht, was den Bau 


einer volksthümlichen Verfaſſung hemmt. i 

Und welches Geſetz und welche Ordnung wollt Ihr ſchüz⸗ 
zen? Jene, unter denen wir zu lange den Druck n 
Polizei⸗ und Ständeherrſchaft, der Staats Religſon, Du: 
reaukratie und dynaſtiſchen Politik erlitten? Das wa⸗ 
ren eine Ordnung der Willkühr, Geſetze des Unrechts; 
darum ſind ſie gefallen, darum ſollen neue an ihre 


Um der Unordnungen, Uebergriffe und 
Mißverſtändniſſe einzelner Volkshaufen willen wollt 
Ihr die ganze Zeit verdammen und bedenkt nicht, daß 
ein langegefeſſeltes, endlich befreites Roß nicht ſogleich 
im ſchulgerechten Trabe gehen kann. Weil wir Jün⸗ 
geren Euch Alten in der verdienten Ruhe ſtören, weil 
wir nicht ängſtlich die Worte wägen, wo das Herz 
überſtrömt, weil wir ſie eifrig hüten wollen, un⸗ 
ſere Freiheit, indeß Eure Herzen ſo warm nicht mehr 
ſchlagen, wie vor 35 Jahren — darum wollt Ihr 
uns zürnen, darum uns bekämpfen, darum uns das 
ſpäte, aber deſto erſehntere Erbe Eures eigenen Ju⸗ 
gendmuthes rauben? 

Doch die Republik iſt es, die Ihr fürchtet. Wir 
fürchten ſie nicht, denn das Volk in ſeiner großen 
Mehrheit mag ſie nicht. Aber Ihr und alle die, welche 
ſo karg ſein möchten mit der Freiheit, welche den alten, 
ihnen vielleicht golden geweſenen Zeiten nicht zu entſagen 
vermögen — Ihr ſeid es, welche die Republik in blindem 
Eifer heraufbeſchwört; klagt Euch ſelbſt an, denn Ihr 
ſeid es, die Ihr die Reihen der Republikaner verſtärkt! 

Ihr wollet endlich „dem tapferen Heere, Euren 
würdigen Söhnen, eine tüchtige Reſerve bilden für den 
Fall der Noth.“ Euren würdigen Söhnen? ... Habt 
Ihr nur Söhne im Heere? Sind wir, die Bür⸗ 
ger in der Blouſe, nicht auch Eure Söhne? Oder 
ſind wir die unwürdigen und jene die würdigen? 
Dann klagt Euch ſelbſt an, daß Ihr die Liebe zur 
Freiheit, die Liebe zum Volke in unſere Herzen gepflanzt, 
daß wir die Freiheit durch Euch zu erkämpfen 
und zu ſchützen lernten. Und für welchen Fall 
der Noth? Gegen den Feind da drauſſen bedürfen 
wir Eurer nicht mehr, da laßt Eure roſtigen Schwer⸗ 
ter ruhen in der Scheide und ſendet uns in den Kampf; 
wir werden Euch keine Schande machen. Oder gegen 
uns ſelbſt? Gegen das Volk, was ſeine Freiheit und 
Deutſchlands Einheit will? Habt Ihr in den Tagen 
Eures Waffenruhmes gelernt gegen Eure Mitbürger 
zu kämpfen? Hat Euch der König gerufen wie damals? 
Nein, der König will, was das Volk will. 
Er hat es ſelbſt berufen, den wankenden Thron der 
alten Illuſtonen von Neuem zu befeſtigen durch eine 
freie Verfaſſung. Geht, Euch hat Euer Gedächtniß 
verlaſſen. Leſet ſie noch einmal, jene Worte 
Eures Königs, die Eure Herzen zum Todesmuthe 
eutjlammten, leſet den Aufruf vom 23. März 
1813, ſinget noch einmal jene Schlachtgefänge 
und Freiheitshymnen, die Ihr damals geſungen 
und ſagt uns daun, ob es denn nur Preußen 
war, für welches Ibr das Schwert geſchwungen, 
ob Ihr damals nicht auch für ein freies, eini⸗ 
ges Deutſchland erglühtet, wie wir ſetzt erglü⸗ 
hen; ſagt, ob Ihr uns dieſes freie, einige Deutſch⸗ 
land erkämpft habt — und dann zürnt uns fer⸗ 
ner — wenn Ihr es vermögt — weil wir es 
jetzt erkämpfen wollen. 


Preußen. 


Berlin, 2. Auguſt. Amtlicher Artikel des 
Staats⸗Anzeigers.] Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht: Dem Domdechanten des 
Metropolitan⸗Kapitels in Köln, Dr. Iven, den rothen 
Adlerorden dritter Klaſſe; dem Pfarrer Reckers zu 
Vörden, Kreis Höxter, den rothen Adlerorden vierter 
Klaſſe; dem emeritirten Schullehrer Pillath zu Ning⸗ 
fen, Reg.⸗Bezirk Königsberg, das allgemeine Ehrenzei⸗ 
chen und dem Gendarmen Matthes zu Sensburg 


die Rettungs-Medaille am Bande zu verleihen; fo wie 
den bisherigen geheimen Referendar beim Staatsrath, 
geheimen Juſtizrath Biſchoff, zum vortragenden 
Rath im Juſtiz-Miniſterium zu ernennen. a 

Ihre königl. Hoheit die Prinzeſſin Karl iſt 

nach Weimar abgereiſt. 3 

Angekommen: Se. Excellenz der wirkliche ges 
heime Rath, außerordentliche Geſandte und bevollmäch⸗ 
tigte Miniſter am königlich großbritanniſchen Hofe, 
br. Bunſen von London. — Abgereiſt: Der 
Staats⸗Miniſter Camphauſen, nach Köln. 

Des Königs Majeſtät haben am 31. Juli in 
Sansſouci die Vorträge des Miniſter⸗Präſidenten von 
Auerswald und des Staats⸗Miniſters Kühlwetter ent⸗ 
gegengenommen. N (St.⸗Anz.) 

+ bt werlin, 1. Auguſt. Das falſche Preu⸗ 
fenthum.) Der preußiſche Enthuſiasmus fängt bes 
reits an, zu verrauchen. Alle ſeine Argumente ſind 
gebrochen, denn ſie waren keine, alle Phraſen, mit de⸗ 
nen er ſich gegen die Zudringlichkeit der Einheitsidee 
verbarrikadirte, fielen in ſich zuſammen, ehe die Kritik 
noch blank zog. Was heißt das, wenn man ſich auf 
die glorreiche Geſchichte Preußens beruft und dann 
lamentirt, daß dieſe nun untergehen ſoll? Das iſt 
rein weg die Logik der Verrücktheit. Man kann kei⸗ 
nen Morgenſpaziergang ungeſchehen machen und fürch⸗ 
tet, die preußiſche Geſchichte werde ungeſchehen ge— 
macht werden können? Wir geben zu, daß Preußen 
ein feſter Kern in Deutſchland iſt. Aber wenn es 
das iſt, ſo wird es ſich durch das „Aufgehen in 
Deutſchland“ nicht verlieren, es werden ſich im Ge⸗ 
gentheil alle die lockeren Elemente, welche jetzt ziellos 
und ohne Bewußtſein ihres Zweckes umherirren, an 
dieſen ſich ihnen nähernden Kern anſchließen. Heißt 
das Vertrauen zu der Stärke und Macht Preußens 
zu haben, wenn man fürchtet, es werde durch den 
Anſchluß an die übrigen deutſchen Stämme Geltung 
und Anſehen, Bedeutung und Feſtigkeit verlieren? 
Wenn dieſe Folge wahr werden ſollte, dann iſt Eure 

Vorausſetzung falſch geweſen; wenn Preußen unter⸗ 
gehen ſollte, dann iſt es nie oben geweſen. Grade 
Ihr Stockpreußen ſeid's, die gering von Preußen den⸗ 
ken. Wir zürnen Euch aber nicht ob Eurer Oppoſi⸗ 
tion, denn ſie wird vielleicht Urſache, daß ſich der An— 
ſchluß, den wir wünſchen, glänzender und pomphafter 
vollzieht, als es ſonſt geſchehen wäre. Die Deutſch— 
geſinnten blicken mit Genugthuung nach den großeren 
Städten des Rheinlandes, hauptſächlich aber auch 
nach Breslau, wo die Reaktion in dieſer „patrioti⸗ 
ſchen“ Hülle noch keine öffentliche Geltung zu bean⸗ 
ſpruchen gewagt hat. — Da hier der erſte Verſuch 
dieſer Art mißglückte, ſo will die Partei, der nun ein⸗ 
mal alle Mittel recht ſind, die Erinnerungen, die ſich 
an den 3. Auguſt knüpfen, benutzen, um noch einmal 
die deutſchen Sympathien zu verhöhnen. In dem 
Bezirk unter den Linden, der Behrenſtraße ꝛc. ſollen 
Liſten eirculiren, in denen ſich die Hausbeſitzer durch 
Unterfcheift verpflichten, an dieſem Tage die Embleme 
des Preußenthums auszuhängen. Das wird hoffent— 
lich der letzte Verſuch dieſer Partei ſein, der ihr aber 
jedenfalls mißglückt, wie der erſte. 
; e n 2. Auguſt. [Schugmänner: 
Skandal. Gegenſchrift.] Seit die „Schutzmän⸗ 
ner“ auf den Beinen find, haben wir den allabendlis 
chen Scandal unter den Linden ſo ſicher, als den 
folgenden Morgen das Frühſtück. Geſtern war eine 
Bekanntmachung des Polizei- Präfidenten, worin die 
Zuſammenrottungen für unſtatthaft erklärt wurden, 
der Autorität der Conſtabler zur Hülfe gekommen, 
aber auch das fruchtete nichts, die Maſſen zeigten 
ſich im Gegentheil früher, als zuvor. Sie ſchienen 
es diesmal ganz beſonders auf die ſchwarz-weißen Ko⸗ 
karden abgeſehen zu haben: wo man dieſe Farbe, die 
immer mehr als Symbol der Reaktion aner⸗ 
kannt wird, bemerkte, ſchrie man: Ein Denunci⸗ 
ant, ein Spion! und die Bikolore verſchwand. 
Die Conſtabler, welche maſſenhaft aufmarſchirten, 
wurden mit Pfeifen und Schreien begrüßt. „Bumm⸗ 
ler,“ rief man, „Tagediebe, Ruheſtorer!“ die liebe 
Jugend, die bei ſolchen Anläſſen niemals fehlt, paro⸗ 
dirte die Montecchi⸗ und Capuletti-Scene: hier 
„Aufwiegler,“ dort „Conſtabler.“ Das Volk, welches 
ſich ebenfalls colonnenweiſe aufgeſtellt hatte, verharrte 
bis nach 12 Uhr in ſeiner Poſition. Dann ſuchte 
jeder ſein Lager, und auch die Conſtabler zogen ab, 
wahrſcheinlich nicht ohne dieſen und jenen einſamen 
Spaziergänger noch verhaftet zu haben. — Sie wer⸗ 
den von einer neulich hier erſchienenen Brochüre: „die 
deutſche Centralgewalt und das preußiſche Heer,“ 
welche den Oberſtlieutenant v. Griesheim zum Ver⸗ 
faſſer hat, Notiz genommen haben. Es wird darin 
vom altpreußiſchen Standpunkt gegen die militäriſchen 
Beſtimmungen des Entwurfs für die Organiſation 
der deutſchen Centralgewalt auf eine höchſt komiſche 
Art geeifert. Das Büchelchen hat jedoch dadurch iz 
nige Bedeutung erlangt, daß es den preußenfreundli— 
chen Tendenzen ein weſentliches Subſtrat geliefert und 
in wenigen Tagen mehrmals aufgelegt werden mußte. 
Geſtern nun erſchien eine Entgegnung darauf, unter 
dem Titel: „der Berliner Cavaignac,“ vom Aſ⸗ 
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ſeſſor Jung, Abgeordneten für Berlin, in welcher die 
„Wachtſtubenſchrift“ ſcharf gegeißelt wird. Es iſt ein 
gutes Zeichen, daß dieſe Brochüre, die ſich natürlich 
auf den allgemeinen deutſchen Standpunkt ſtellt, viel 
reißender gekauft wird, als ihre ſchwarz- weiße Geg⸗ 
nerin. 

Z Berlin, 2. Auguſt. [Tages neuigkeiten.) 
Auch geſtern haben ſich in unſerer Stadt die unruhi— 
gen Auftritte der letzten Tage wiederholt. Unter den 
Linden fanden dem polizeilichen Verbot der Straßen⸗ 
Verſammlungen zum Trotz wieder Anhäufungen großer 
Menſchenmaſſen ſtatt, welche nach vergeblicher Auffor— 
derung zum Auseinandergehen von Seiten des Con— 
ſtabler-Corps gewaltſam geſprengt wurden. Es fielen 
dabei zahlreiche Verhaftungen fo wie auch einige Ver 
wundungen vor. Namentlich wurden zwei Conſtabler 
durch Steinwürfe verwundet. Ein auf den Oberſt 
der Conſtabler geſchleuderter Stein von mächtiger 
Größe traf deſſen Pferd. Der Thäter wurde ſofort 
verhaftet. Am Orte der Begebenheiten war außer 
dem Polizeipräfidenten auch der Miniſter des In- 
nern gegenwärtig, um ſich perſönlich von dem Stand 
der Dinge zu überzeugen. Sollten die Exceſſe ſich 
wiederholen, ſo ſind dem Vernehmen nach ſtrengere 
Maßregeln angeordnet. Namentlich ſoll die Bürger⸗ 
wehr und auf Verlangen der Stadt auch das Mi— 
litär einſchreiten. Die Bürgerwehr der umliegenden 
Bezirke bot ſchon geſtern freiwillig ihre Dienſte an, 
die jedoch abgelehnt wurden. — Ein Volkshaufe zog 
von den Linden aus vor die Wohnung des Herrn 
Held, um dieſem ein Lebehoch zu bringen. Nach 
langem Rufen erſchien Herr Held am Fenſter, und 
dankte für die ihm erwieſene Ehre, welche er als lin— 
dernden Balſam auf die ihm geſchlagenen Wunden 
bezeichnete. — Ein Pole, welcher geſtern Abend in 
gebrochenem Deutſch unter den Linden aufwiegleriſche 
Reden hielt, wurde von einem Bürger mit den Wor— 
ten zu Boden geſchlagen: So ein Bengel, der nicht 
einmal Deutſch verſteht, will hier aufregen. Die 
Menge rief dem handgreiflichen Richter Beifall. — 
In allen hieſigen Stadtbezirken curſiren noch immer 
Exemplare einer Eingabe an die Nationalverſammlung 
zur Unterſchrift, worin dieſe aufgefordert wird, den 
Frankfurter Centraliſationsbeſtrebungen gegenüber die 
Selbſtſtändigkeit Preußens kräftig zu wah⸗ 
ren. Es ſind bereits eine große Menge Unterſchrif— 
ten beiſammen. Auch aus den Provinzen laufen täg⸗ 
lich zahlloſe Adreſſen gleichen Inhalts ein. — Heute 
Vormittag iſt ganz unerwartet der Prinz von Preu— 
ßen auf der Potsdamer Eiſenbahn hier angelangt, und 
hat ſich in ſein Palais begeben. Auf die plötzlich 
verbreitete Ankunft des Prinzens begaben ſich unge: 
fähr 30 in der Nähe wohnende Damen, eine Anzahl 
Bürger, mehrere Offiziere und zahlreiche in der Nähe 
befindliche Mannſchaften des 20. Landwehrregiments 
auf den Bahnhof, um Se. kgl. Hoheit zu begrüßen. 
Der Prinz wird noch heute ſeine Reiſe nach Stettin 
fortſetzen, wo ſchon ſeit mehreren Tagen glänzende 
Empfangsfeierlichkeiten für denſelben vorbereitet wurden. 

werlin, 2. Auguſt. Tagesbericht des Kor— 
reſpondenz-Bureaus.] Heute früh langte Se, 
königl. Hoheit der Prinz von Preußen aus Pots⸗ 
dam hier an und ſtieg in ſeinem Palais ab. Aus der 
vor dem letzteren verſammelten Volksmenge ertönte ein 
lebhaftes Hurrah, für welches der Prinz durch freund: 
liche Verneigungen nach verſchiedenen Seiten hin ſei— 
nen Dank ausdrückte. Die ſchwarzweißen Kokarden, 
welche ſeit den Volksdemonſtrationen vom Sonnabend 
auffällig verſchwunden waren, erblickte man bei dieſer 
Gelegenheit wieder an den Kopfbedeckungen Vieler. 
Der Prinz iſt nach einem mehrſtündigen Aufenthalt, 
während deſſen er verſchiedenen Perſonen, u. A. dem 
interimiſtiſchen Bürgerwehr-Kommandeur, Major Rimp⸗ 
ler Audienz gewährte, wieder abgereiſt, dem Verneh⸗ 
men nach auf der Berlin: Stettiner Eiſenbahn nach 
Stettin. — Eine Anzahl politiſcher und Preßprozeſſe 
ſind wieder zur öffentlichen Verhandlung herangereift. 
Der Handlungsdiener Müller, welcher eines Ver— 
ſuchs zur gewaltſamen Befreiung des jüngeren Schlöf— 
fel angeſchuldigt iſt, wird in dieſen Tagen vor den 
Schranken erſcheinen. Ueber den Schriftſteller Thiele 
(genannt Leid-Brandt) wegen des von ihm verfaßten 
Flugblattes „der König und das Volk“, ſo wie über 
den Verleger und Drucker des Blattes, den Buch⸗ 
händler Schleſinger und den Buchdruckereibeſitzer 
Schiementz, hat die Anklagekammer des Kri⸗ 
minal⸗Gerichts jetzt gleichfalls die Verſetzung in den 
Anklageſtand ausgeſprochen. Ein Schuhmacher iſt der 
Maſeſtätsbeleidigung angeklagt. Das Verfahren ge⸗ 
gen alle dieſe Perſonen gründet ſich auf die Denuncia: 
tionen des Generalmajors Plümicke, der ſich als 
Vorſitzender des Preußenvereins das Denunciren zum 
Beruf gemacht hat. In Folge dieſes Denunciations⸗ 
ſyſtems der Reactionspartei wurde auch von gegne⸗ 
riſcher Seite beſchloſſen, jedes Verbrecheriſche in Wort 
Schrift oder Handlung, das von jener Partei ausge⸗ 
gangen, zur Anzeige zu bringen. Es hatte ſich zu die⸗ 
ſem Zweck bereits ein demokratiſcher Denuncian⸗ 
tenverein zur Bekämpfung der Reaction durch ihre eig- 
nen Waffen gebildet; man hatte eine förmliche Pro⸗ 
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ſeriptionsliſte mit vollſtändigen Beweismittelu aufge 
ſetzt, welche dem Staatsanwalt übergeben werden ſollte, 
Allein als die Sache in den Klubbs und ſonſt in den 
Kreiſen der Demokraten zur Sprache kam, fand bie 
ſelbe eine ſo allſeitige und entſchiedene Mißbilligung, 
daß der Verein es verzog, ſich aufzulöſen und ſeine 
Thätigkeit einzuſtellen. — Die Konſtabler, die Unruh⸗ 
ſtifter, wie ſie der Volkswitz benennt, ſind noch immer 
Gegenſtand der allgemeinen Unterhaltung und des all— 
gemeinen Aergers. Die Pointen, mit welchen Herr 
v. Berg das Inſtitut in der geſtrigen Kammerſitzung 
bekämpfte, haben im Publikum die weiteſte Verbrei⸗ 
tung und den entſchiedenſten Anklang gefunden. Der 
Bürger, der Sparſamkeit im Staatshaushalt will, hat 
von offizieller Stelle herab gehört, daß er 1 Million 
jährlich hergeben ſoll, um einen Auflauf zu 
bezahlen, den er bis jetzt umſonſt gehabt hat. Die 
unglücklichen Schutzmänner ſelbſt ſcheinen es zu ahnen, daß 
ihr Ende nicht mehr fern iſt, und jeder einzelne dieſer wunder: 
lichen Schmetterlinge, die den nahen Völker: 
Frühling verkünden ſollten, wie der Abg. Schultze 
von Delitzſch ſie geſtern zur größten Erheiterung der 
Kammer nannte, ſcheint, wenn man aus der gelang— 
weilten, beſorglichen, ja oft ſchaamvollen Miene ſchlie⸗ 
ßen darf, ſich nach der Rückkehr in das Paradies des 
Privatlebens zu ſehnen. — Alle ſind darüber einig, 
daß die Idee, welche der Einführung dieſer Bürger⸗ 
polizei zum Grunde lag, eine gute war, und daß 
nur in der mangelhaften Inſtruktion und in der faſt 
unglaublichen Taktloſigkeit des Führers die Erklärung 
für das völlige Verunglücken der Sache zu ſuchen iſt. 
Dem Vernehmen nach hat dieſe Ueberzeugung ſich auch 
bei dem Gouvernement Geltung errungen, denn es 
heißt, daß man Herrn Kaiſer wieder fortſchicken und 
eine Reorganiſation des Inſtitutes durch den Regie⸗ 
rungsrath v. Lüdemann bezwecken will. Falls die Na⸗ 
tional-Verſammlung es dazu kommen läßt — da, wie 
wir erfahren, die Mitglieder Schultze und v. Berg 
im Wege eines Prioritäts-Antrages in der Freitags 
Sitzung die ſofortige gänzliche Aufhebung bewirken 
wollen. — Für die beiſpielloſe Mangelhaftigkeit des 
Inſtituts der Schutzmannſchaft ſpricht ſchon der Um⸗ 
ſtand zur Genüge, daß der größte Theil der von ihr 
ausgehenden Verhaftungen von der coordinirten Be: 
hörde nicht einmal reſpektirt wird. So wurde u. A. 
ein von ihnen willkürlich verhafteter Freiſchärler des 
v. d. Tann'ſchen Corps — der nichts begangen hatte, 
als daß er in der Uniform und Bewaffnung ſeines 
Corps ſich auf der Straße ſehen ließ — ſofort nach 
feiner Einbringung durch Herrn v. Bardeleben entlaſ⸗ 
ſen. — Heute früh wurde der Privatſchreiber Lan⸗ 
ganke wegen Verbreitung eines republikaniſchen Brie⸗ 
fes und Adreſſe aus St. Louis verhaftet, jedoch bald 
wieder freigegeben, da man bei Unterſuchung ſeiner 
Wohnung das corpus delieti nicht vorfand. — 
Großes Aufſehen macht heute eine Gewalt— 
that, welche geſtern von einer Anzahl Sol⸗ 
daten des 2. Garde-Regiments bei Charlotten⸗ 
burg verübt wurde. Mehrere Wagen voll Studenten 
fuhren vom Berge zwiſchen Charlottenburg und Span⸗ 
dow nach Berlin zurück. Auf dem erſten Wagen war 
eine ſchwarz-roth⸗goldne Fahne ausgeſteckt. Plötz⸗ 
lich ſprangen einige bewaffnete Gardiſten hervor, riſ⸗ 
ſen die Fahne herunter und zertraten ſie; die 
Studenten wollten die Gardiſten davon abhalten, 
es kam zu einer Prügelei und bald eilten eine 
halbe Kompagnie des 2. Garde Regiments und 
eine Abtheilung Charlottenburger Bürgerwehr 
herbei, welche mit gefälltem Bajonnet auf die 
Studenten losgingen, von denen mehrere eruſt⸗ 
lich verwundet warden. — Held ſucht durch ein 
großes Plakat das Dementi, welches der Staatsan⸗ 
walt ihm gegeben hat, von ſich abzuwehren. Die Ab⸗ 
wehr ift indeß wenig gelungen und es ſcheint mit der 
Wirkſamkeit dieſes Mannes, der trotz ſeiner reichen 
Begabung doch wegen der Unlauterkeit feines Weſens 
von der eigenen Partei aufgegeben iſt, zu Ende zu 
fein. Indeß findet das Verfahren des Staatsanwalts, 
der über die Grenzen ſeiner Amtsthätigkeit hinaus 
Veröffentlichungen und Angriffe gegen Perſonen rich: 
tet, um Parteitendenzen zu dienen, die keinem Amte 
mehr als dem ſeinen fremd bleiben müßten, ſo allge⸗ 
meine Mißbilligung, daß derſelben ſogar in einem von 
dem Kammer⸗Gerichts⸗Präſidenten von Strampff ge: 
leiteten Bezirksklubb geſtern Abend ein korporativer 
Ausdruck gegeben wurde. — Aus Petersburg er⸗ 
halten wir die Privatnachricht, daß die Cholera dort 
ſo im Abnehmen iſt, daß am 8. Auguſt die Cholera⸗ 
hoſpitäler geſchloſſen werden können. — An der heu: 
tigen Börſe waren Actien 1 —1 pCt. höher. 

A Erfurt, 1. Auguſt. Verſchiedenes.] Sonn: 
abend den 29. Juli ſah ich den Major v. d. Thann 
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in Erfurt; es iſt ein blonder noch ziemlich jugendlicher 


Mann, ſchlank, proportionirt und mit militäriſchem 
Anſtande auftretend. Er reiſte mit der Eiſenbahn zu: 
vörderſt nach Eiſenach, das auch ſonſt ſehr beſucht 
iſt. — Leider befindet ſich die Herzogin von Or⸗ 
leans unpäßlich und konnte am 30. Abends nicht 
mit dem Grafen von Paris in Wilhelmsthal ſein, wo 
ein großer Thee angeſagt, auch der Großherzog von 


Weimar und der jüngere Sohn der Herzogin von Dr- 


leans zugegen war. Es war ein gar zu kontraſtiren⸗ 


der Anblick in dem idylliſchen Wilhelmsthal auf fo 


viel beſternte und bebänderte Große zu ſtoßen, und es 
hatte ſich auch deshalb ein ſehr bedeutendes Publikum 
zuſammen gefunden. Beide franzöſiſche Prinzen ſind 
recht nette Knaben, und namentlich gefiel der anwe— 
ſende Herzog von Chartres, ſchottiſch gekleidet, und 
mit einem Gewehrchen verſehen, ganz allgemein, wenn 
es auch nicht Beifall fand, daß die alten Schnurr— 
bärte der Wachen vor dem Knäblein Front machten. 
— In Bezug auf die Zuſammenziehung größerer Trup⸗ 
penmaſſen bei Erfurt, worüber bereits einige Zeitungen 
orientirt fein wollen, wiſſen bis jetzt Unterzeichnete nur, 
daß ein Theil der Artillerie ſich allerdings mehr nach 
dem Gebirge hin ſtationiren wird, und zwar in eine 
preußiſche Enclave, die im Gothaiſchen liegt. Speziell 
würde wohl die Artillerie in die Nähe der Burgen der 
drei Gleichen, und zwar bei Wandersleben ins Quar— 
tier kommen. 

A Erfurt, 1. Auguſt Abends. [Mobilma: 
chung eines ſächſiſch-preußiſchen Corps.] Ich 
deeile mich, Ihnen aus dem großen Trubel und dem 
Hinz und Hergelaufe der Soldaten die höchſt intereffante, 
ſo eben eingelaufene Nachricht zu geben, daß augen⸗ 
blicklich ein ſächſiſch⸗-preußiſches Corps mobil 
gemacht werden ſoll. Hohe Militärs verſicherten 
mir, daß ſchon morgen das Iſte Bataillon des 31ſten 
Regiments, 3 Eskadrons vom 12ten Huſaren⸗Regt., 
2 Geſchütze, ferner 2 Compagnien vom 19ten Regt. 
von preußiſcher Seits zuſammentreten und zu 2 Ne 
gimentern Sachſen ſtoßen ſollten. Authentiſch kann 
ich Ihnen auch melden, daß um Erfurt 3 mobile 
Batterien liegen, wovon 1 Batterie in der Enclave 
Wandersleben und Mühlheim, alſo nahe dem Thürin— 
ger Walde. Nach meiner Privat-Anſicht dürfte der 
General v. Schack das Kommando erhalten. Daß 
der Zug nach Gera zu geht, bezweifle ich keinen Au— 
genblick, da dort die Republikaner Meiſter ſind, wie 
ich Ihnen ſchon berichtete. — Hier in Erfurt iſt Alles 
in großer Bewegung, und da man ſchwerlich die Sache 
richtig erfährt, ſo denken die Leute, daß wer weiß was 
für Unheil ausgebrochen iſt. Obiges aber ift das Sad: 
verhältniß, ſoweit man es in der erſten Viertelſtunde 
überſieht. 

Koblenz, 28. Juli. Der Ober-Präſident Herr 
Eichmann iſt heute nach Frankfurt gereiſt, wie es 
heißt, um dem Reichs⸗Kriegsminiſter v. Peucker Mit⸗ 
theilungen in der Huldigungs-Angelegenheit zu machen, 
die ihm vom Kriegsminiſter v. Schreckenſtein zugegan⸗ 
gen ſind. (Elbf. Z.) 


Krieg mt Dänemark. 

Apenrade, 31. Juli Heute Vormittag konnte 
man vom Hafen aus zwei däniſche Kriegsſchiffe wahr— 
nehmen; auch ein ſchwediſcher Schooner näherte ſich 
der Rhede; aber nach kurzer Zeit waren ſämmtliche 
drei Schiffe wieder verſchwunden. — Nicht blos die 
preußiſche Feldpoſt, ſondern auch das Hauptquartier 
des Generals Wrangel wird morgen hierher verlegt, 
doch bringt derſelbe nur zwei Bataillone Infanterie 
und wahrſcheinlich einen Artilleriepark mit. Die übri⸗ 
gen Truppen werden wohl theilweiſe dislocirt, aber 
keinenfalls von dem nördlichen Grenzſtriche zurückver⸗ 
legt werden. Wir haben ſomit Hoffnung, daß die zu 
Ehren des Reichsverweſers angeordnete Feierlichkeit am 
6. Auguſt hier beſonders glänzend ausfallen wird. 

Lübeck, 31. Juli. Schon geſtern brachten Paſ— 
ſagiere von Stockholm Gerüchte mit, daß der Kö⸗ 
nig von Schweden unverzüglich nach Stockholm 
zurückkehren werde und den Reichstag ſchließen, daß die 
ſchwediſche Nation durchaus keinen Krieg 
mit Deutſchland wolle, daß die ſchwediſchen 
Truppen zurückgehalten, daß Dänemark 
Frieden ſchließen werde. In Kopenhagen waren 
ebenfalls friedliche Gerüchte und man keinesweges der 
Anſicht, daß der Krieg fortgeſetzt werden würde. Die 
Gerüchte aus Schweden ſind dahin näher zu bezeich— 
nen, daß die ſchwediſchen Truppen von Malmö in 
Kantonnements weiter ins Land verlegt worden, daß 
der König nach Stockholm geht und daß nun Geldbe— 
willigungen erforderlich ſind, wenn die Truppen im 
Felde bleiben ſollen. 


Deut ſchlan d 

Fraukfurt a. M., 1. Auguſt. (Sitzung der 
deutſchen Nationalverſammlung am 31. Juli. 
Der Reichsminiſter von Schmerling theilt der Na⸗ 
tionalverſammlung mit, daß die Unterhandlungen we⸗ 
gen Abſchluſſes eines Waffenſtillſtandes mit Dänemark 
von dem Oberbefehlshaber des kombinirten deutſchen 
Heeres abgebrochen worden find, und daß die Feind⸗ 
ſeligkeiten am 21. Juli wieder begonnen haben. Es 
ſollen nunmehr die von dem Miniſterium bereits in 
Ausſicht geſtellten Maßregeln zur ſchleunigen Beendi⸗ 
gung des Krieges ergriffen werden. Reichskriegsmini⸗ 
ſter von Peucker eröffnet der Verſammlung, daß bei 
der unvermeidlichen Fortſetzung des Krieges Einleitun⸗ 
gen zur Abſendung von namhaften Verſtärkungen und 
zwar in der Art getroffen ſind, daß allen deutſchen 
Heeren Gelegenheit gegeben werde, an dem 
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erſten Bundeskriege Theil zu nehmen. Es 
werden in kurzer Zeit öſterreichiſche, ſo wie 
Truppen des ſiebenten, achten und neunten 
Armee⸗Corps, in Verbindung mit den tapfe⸗ 
ren Waffenbrüdern, welche ſeit Monaten 
kämpften, dem Feinde die Lehre geben, daß 
das einige Deutſchland nicht ungeſtraft ſich 
verhöhnen läßt. Bei der vorgenommenen neuen 
Präſidentenwahl erhielt von 391 Stimmenden Hein: 
rich v. Gagern 357 Stimmen, v. Itzſtein 25 St., 
v. Radowitz 2 Stimmen, v. Soiron 4 Stimmen, 
Gritzner 1 Stimme, Ruge 1 Stimme, Tafel 
1 Stimme. Als erſter Vice-Präſident wurde v. Soi— 
ron mit 322 Stimmen, als zweiter Vice-Präſident 
v. Hermann aus München mit 252 Stimmen ge: 
wählt. Es wurde ſodann das von dem Marine-Aus— 
ſchuß vorgeſchlagene Geſetz über die deutſche Flagge 
mit einer Modifikation angenommen. (DO. P. A. 3.) 

[Gang der Berathungen im Verfaſſungs— 
Ausſchuß.] Aus zuverläſſigen Mittheilungen ent— 
halten wir nähere Kunde von dem ſehr intereſſanten 
Gang der Berathungen im Verfaſſungs-Ausſchuß. Be: 
kanntlich waren drei Mitglieder deſſelben beauftragt, 
über den „Umfang der Reichsgewalt“ einen Entwurf 
auszuarbeiten. Es wäre vielleicht angemeſſener gewe⸗ 
fen, denſelben nicht zu veröffentlichen, da er ohne vor: 
gängige Berathung im Ausſchuß entworfen, nur als 
Vorſchlag Einzelner betrachtet werden konnte. Nach 
den uns gewordenen Mittheilungen glauben wir an: 
nehmen zu dürfen, daß der Ausſchuß bei Durcharbei— 
tung dieſes Entwurfes ganz beſonders auf Preußen 
diejenige Rückſicht nimmt, welche dieſer mächtigſte 
Staat Deutſchlands zu erwarten berechtigt iſt, und 
namentlich den Kreis von Minderungen der Sonder— 
gewalt einzuhalten ſucht, zu welchen ſich ſowohl die 
Krone wie die Stände Preußens in offiziellen Erklä— 
rungen bereit erklärt, welche fie ſelbſt „gefordert“ ha⸗ 
ben. Denn in dieſer Form der Forderung iſt die Pro— 
clamation erlaſſen, die vor dem unſeligen Kampf des 
18. März erſchien, von dem Könige und dem Prinzen 
von Preußen, den geſammten Staatsminiſtern unter⸗ 
zeichnet: „Wir verlangen, daß Deutſchland aus einem 
Staatenbund ein Bundesſtaat werde, wir verlangen 
eine allgemeine deutſche Wehrverfaſſung u. f. w.“ In 
demſelben Geiſt der Vaterlandsliebe und der Selbft: 
verleugnung waren die Punktationen, in denen ſich 
Preußen mit Naſſau, Baden, Württemberg, Baiern, 
Heſſen-Darmſtadt, Sachſen vereinigte: „ein Bundes: 
haupt, eine Vertretung Deutſchlands nach außen, ein 
Heerweſen u. ſ. w.“ Und in Antwort auf den ein⸗ 
geſandten Verfaſſungsentwurf der XVII., der, wie 
man auch ſonſt über ihn urtheilen mag, die „Be— 
deutung des Reichs“ ſehr entfchieden und umfaſſend 
ausprägte, namentlich der Reichsgewalt ausſchließlich 
beilegte: die völkerrechtliche Vertretung Deutſchlands 
und der einzelnen deutſchen Staaten, daß Recht über 
Krieg und Frieden, das Heerweſen, das Feſtungsweſen 
u. ſ. w., ja ſogar die Ernennung aller Offiziere des 
ſtehenden Heeres und der Stabsoffiziere bei der Land— 
wehr, die Dispoſitionsbefugniß über das ſtehende Heer 
(Art. II. § 2) — in Antwort auf dieſen Entwurf 
erklärte das Staatsminiſterium in einer leider nicht 
veröffentlichten Zuſchrift an den Bundestag; „Daß 
Preußen in dieſem Entwurfe diejenigen Beſtimmungen 
wieder erkenne, die es zum Heile Deutſchlands gefor— 
dert, und zu denen es ſich in jenen Punktationen aus: 
drücklich verpflichtet habe; es werde bei denſelben un— 
weigerlich beharren.“ Völlig in demſelben Geiſte lau: 
tete die Erklärung des vereinigten Landtags vom 2. 
April, mit dem Bemerken, daß in dieſer Erklärung 
den Ständen nicht bloß ihr verfaſſungsmäßiger Beruf, 
ſondern auch, deß ſeien fie gewiß, der Wille des Vol: 
kes zur Seite ſtehe. „Mit dem Vertrauen, daß in 
dieſen und den übrigen Erklärungen Preußens, ſowohl 
der Regierung wie der Stände und der jetzigen kon⸗ 
ſtituirenden Verſammlung, alles enthalten iſt, was die 
Zukunft Deutſchlands fordert, und daß auf dieſen 
Grundlagen, die das mächtige Preußen den kleinern 
Staaten mit preiswürdigem Beiſpiel voraufgehend ge— 
währt und gefordert hat, eine dauernde, ſtarke, ruhm⸗ 
reiche Einheit des Vaterlandes auferbaut werden könne, 
iſt der Verfaſſungsausſchuß daran gegangen, den Theil 
der Verfaſſungsurkunde, der die Befugniß der buns 
desſtaatlichen oder Reichseinheit den Einzelnſtaa— 
ten gegenüber umfaſſen wird, zu bearbeiten. Der vor: 
gelegte Entwurf, eben jener unzeitig veröffentlichte, er⸗ 
ſchien theilweiſe zu weitgehend; namentlich ſchien der: 
ſelbe in Betreff des Kriegsweſens Beſtimmungen zu 
enthalten, welche zur Herſtellung einer wahrhaften Ein— 
heit nicht nothwendig, ja nicht einmal heilſam ſeien; 
wobei jedoch nicht übergangen werden mag, daß, ſicherm 
Vernehmen nach, eben dieſer Theil des Entwurfes auf 
Grundlage eines Gutachtens gemacht worden ift, wel⸗ 
ches einen ausgezeichneten preußiſchen General, denſel⸗ 
ben, der viele Jahre hindurch preußiſcherſeits in der 
Bundesmilitär⸗Kommiſſion war und bekanntlich das beſon⸗ 
dere Vertrauen feines Königs beſitzt, zum Verfaſſer 
hat. In dem Verfaſſungsausſchuß ſelbſt empfand 
man dieſelben Bedenklichkeiten, die von vielen Seiten 
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in der preußiſchen Armee geäußert werden; der Aus: | 


ſchuß lud deshalb den Reichsminiſter des Krieges ein, 
ſeinen Sitzungen beizuwohnen, und einen Entwurf in 
Betreff des Kriegsweſens vorzulegen, welcher nach ſei⸗ 
ner Kunde des deutſchen und namentlich des preußi⸗ 
ſchen Heerweſens, das Intereſſe der Einheit mit dem 
des Beſtehenden angemeſſen vereinigte. Man hat uns 
von dieſem Entwurf mit großer Befriedigung geſpro⸗ 
chen; namentlich preußiſche Militärs verſichern uns, 
daß mit demſelben alles das gehoben ſei, was der 
Armee Anſtoß geben könnte. Und in der That am 
wenigſten das endlich geeinte Deutſchland hat ein In⸗ 
tereſſe daran, das gerechte Hochgefühl des preußiſchen 
Heeres, das eben jetzt für die deutſche Sache glorreich 
gekämpft hat und wieder kämpfen wird, zu verletzen, 
ſich den Geiſt dieſes Heeres zu eutfremden, welches 
wie kein anderes in Deutſchland ein Volksherr iſt; es 
wird zu ſtolz ſein, um ſich durch unwürdige Aeußerun⸗ 
gen, welche gewiſſe Individuen in der Paulskirche zur 
eigenen Schande zu machen die Stirn haben, irgend⸗ 
wie beirren zu laſſen; es wird wiſſen, daß wir mit 
ihm und es mit uns dieſelbe Sache vertritt, dieſelben 
Gegner bekämpft, daſſelbe Ziel erſtrebt, das der Frei⸗ 
heit, Einheit und Hoheit des deutſchen Vaterlandes, 
daſſelbe Ziel, für das 1813 die Jugend Preußens die 
Waffen ergriff. Vor allem ſei Preußen eingedenk, 
wie eben jetzt in Wien das deutſche Oeſterreich dem 
ſlaviſchen zu erliegen in Gefahr iſt, und daß Deutſch⸗ 
land in den Gefahren, die ihm drohen von Oſten und 
Weſten, ſich auf die Kraft Preußens ſtützen muß; ſei 
es gewiß, daß das dankbare Vaterland wiſſen wird, 
welche Stelle dem Staate der 16 Millionen, der un⸗ 
ſere Marken im Oſten und Weſten zu hüten hat, in 
dem künftigen Reiche gebührt. (O. P. A. 3.) 

[Deutſcher Handwerker- und Gewerbe: 
Kongreß.] Es treffen fortwährend neue Mitglieder 
ein und liefern den Beweis, daß der deutſche Gewerbe⸗ 
ſtand ſich überall regt, und in Nord und Süd, am 
Ufer der Oſtſee wie in den Tyroler Gebirgen, von ein 
und demſelben guten Geiſt beſeelt iſt, den in der letz⸗ 
ten geſtrigen Sitzung ein Abgeordneter aus Schwein⸗ 
furt ſehr wohl bezeichnete, indem er darauf hinwies, 
daß es die Beſonnenheit des deutſchen Mittelſtandes 
geweſen, welche Deutſchland in den denkwürdigen 
Tagen des März d. J. vor dem Schickſale Frank⸗ 
reichs bewahrt hätte. — Auch die Nationalverſamm⸗ 
lung hat Vertrauen zu den Vertretern des deutſchen 
kräftigen Mittelſtandes, wie aus der Antwort des 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes auf die früher mit⸗ 
getheilte Adreſſe des Gewerbe-Kongreſſes ans Parla⸗ 
ment hervorgeht. (8: J.) 

Von der franzöſiſchen Grenze, 27. Juli. 
[Freundſchafts-Beweis der franzöſiſchen Re 
gierung.] Die vollziehende Regierungs⸗Gewalt in 
Paris hat ihre freundnachbarliche Geſinnung gegen⸗ 
über Deutſchland in der letzten Zeit dadurch bethätigt, 
daß fie der würtembergiſchen Regierung höchſt beträcht⸗ 
liche Waffenlieferungen aus dem Zeughauſe in Straß⸗ 
burg zugeſtand. Wie wir hören, iſt bereits ein gro⸗ 
ßer Theil derſelben nach dem Orte der Beſtimmung 
abgegangen. (A. 3.) 

München, 30. Juli. Feier des 6. Auguft.] 

Am 6. Auguſt, dem Tage, an welchem das deutſche 
Heer dem Reichsverweſer huldigt, werden alle öffentli⸗ 
chen Gebäude unſerer Stadt mit der deutſchen Flagge 
geſchmückt werden. 

Kaſſel, 28. Juli. Der Kurfürſt und der 
Reichsverweſer. Eine Staatsſchuld von 1 
Million Thaler.] Der Kurfürſt hat die Abſicht, 
den Erzherzog-Reichsverweſer perſönlich zu begrüßen 
und er wird abreiſen, ſobald die Nachricht anlangt, 
daß letzterer durch die heſſiſchen Provinzen Fulda und 
Hanau zurückkehrt. — Nach einem unſeren Ständen 
vorgelegten Geſetzentwurf ſollen Kaſſenſcheine von 1, 
4 und 20 Thalern bis zu einem Betrage von einer 
Million Thaler angefertigt werden. Dieſe Kaſſen⸗ 
ſcheine bilden eine unverzinsliche Staatsſchuld. Zur 
beſonderen Sicherheit für dieſe Staatsſchuld wird der 
Betrag von einer Million Thaler aus den von der 
Hauptſtaatskaſſe bei der Landeskreditkaſſe angelegten 
Ablöſungskapitalien als Unterpfand eingeſetzt. Vom 
Jahre 1852 an ſollen jährlich 50,000 Thaler an 
ausgegebenen Kaſſenſcheinen wieder — 


Oldenburg, 30. Juli. [Iruppenauszug.] 
Heute Vormittag zogen unſere vier letzten Kanonen, 
mit circa 60 Mann Bedienung und 10 bis 12 Mu⸗ 
nitions- und Bagagewagen mit dem Kommandeur 
unſerer Artillerie, dem Major v. d. Lippe, nach Schles⸗ 
wig⸗Holſtein ab. Von der älteren Mannſchaft der 
Artillerie und dem Train werden jetzt noch etwa 80 
Mann zurück ſein, welche theils hier bleiben, theils 
unter der Bedingung beurlanbt werden, daß ſie auf 
die erſte Aufforderung binnen zweimal 24 Stunden bei 
der Hand ſind. Mit der Artillerie ſind zugleich 
noch 50 Mann Infanterie des zweiten Regiments als 
Ergänzungs⸗Mannſchaft mit ausgerückt. — Ueber die 
preußiſche Reaktion gegen die Centralge⸗ 
walt iſt man hier ſehr erbittert, und fängt in Folge 
davon nachgerade ſchon an, das Zustandekommen der 
deutſchen Einigkeit zu bezweifeln. Nun, etwas Uner⸗ 


hörtes wäre das gerade nicht, aber es könnte etwas 
Unerbörtes daraus entſtehen — der Bürgerkrieg. 
Preußenthum oder Deutſchthum, die Entſcheidung kann 
nicht zweifelhaft ſein. Um die Feier des 6. Auguſt 
hier noch zu erhöhen, ſpricht man davon, nicht allein 
alle Läden zu ſchließen, ſondern auch die Stadt zu 

illuminiren. (Weſer⸗Z.) 
ambura, 30. Juli. Deutſche Kriegsflotte.] 
Es iſt eine für jeden Sachkenner ſehr erfreuliche Er— 
ſcheinung, den erſten Anfang der deutſchen Kriegs⸗ 
Marine hier zu ſehen; der ſich bereits recht reſpekta⸗ 
bel ausnimmt. Es liegen nämlich im Hafen von 
Hamburg von den Handelsſchiffen abgeſondert bereits 
ſechs Schiffe vollſtändig ausgerüſtet und mit 
dem ſchmalen langen Wimpel, dem Zeichen der Kriegs: 
ſchiffe, vom Hauptmaſt wehend, unter dem Kommando 
eines engliſchen Marine-Offiziers, bereit, ſich 
mit Deutſchlands Feinden zu meſſen. Die Seele die: 
ſer für Deutſchland ſo unendlich wichtigen Unterneh— 
mung iſt der hieſige Kaufmann Godefroi, ein reicher 
und unternehmender Handelsherr, der mehrere Kauf— 
fahrer beſitzt, womit er ſeine Handelsgeſchäfte im Gro— 
ßen nach allen Welttheilen betreibt. Unter andern be— 
ſitzt er einen Oſtindienfahrer von Teckholz, dem be— 
rühmten unverwüſtlichen Holze; nun find die Oſtindien— 
fahrer gewöhnlich nach Art der Kriegsſchiffe gebaut, 
und dieſes Schiff hat Herr Godefroi der deutſchen 
Marine geſchenkt, welches einen Werth von gegen 
40,000 Kehl. darſtellt. Er ging ſelbſt nach England 
und der gute Stern Deutſchlands führte ihn zu einem 
engliſchen Marine-Offizier, der eben die Meinung aus⸗ 
geſprochen hatte, daß jetzt in Deutſchland ein Seeoffi- 
zier einen bedeutenden Schauplatz größerer Wirkſamkeit 
finden könne; kurz dieſer erfahrene Seemann ward für 
die deutſche Marine gewonnen. Er hat den Oſtin⸗ 
dienfahrer als eine Fregatte mit 30 Kanonen 
ausgerüſtet und vom Maſtbaume weht die deutſche 
Reichsflagge, am Hintertheil aber die hamburgiſche 
Admiralitätenflagge, fein Name iſt Deutſchland. Ein 
zweites Schiff iſt als Brigg mit 12 Kanonen 
kriegsmäßig ausgerüſtet und drei ſtarke Dampfboote, 
welche ſonſt zwiſchen Hull und Hamburg gingen, ſind 
jetzt mit den ſchwerſten Kanonen beſetzt. Dazu kommt 
noch ein großes Transportſchiff. Wenn der Krieg, 
wie man erwartet, wieder anfängt, glaubt man, mit 
dem eben abgelaufenen Kanonenboot S. Petri den 
Kreuzzug zu eröffnen. Alles, was hier geſchehen, ver— 
dankt Deutſchland außer dem Herrn Godefroi dem 
Kaufmann Herrn Schlottmann und mehreren freiwil⸗ 
ligen Beiträgen. An tüchtigen Seeleuten fehlt es in 
dieſen Gegenden nicht und eben fo wenig an erfahre⸗ 
nen Steuerleuten, welche die Ausſicht haben, Offiziere 
zu werden. Die Uebungen werden täglich fortgeſetzt 
und an Artilleriſten hat es den Hamburgern nicht ge— 
fehlt, deren treffliche Bürger- Artillerie ſchon lange im 
Feuer exercirt. Die Dänen haben im Seegefecht nicht 
mehr Erfahrung als die Bemannung der hieſigen 
Flotte. Von den aufgelöſten Freikorps erhält dieſe 
Flotille tapfere Seeſoldaten für das kleine Gewehrfeuer. 

(Voſſ. 3.) 

Oeſterrei ch. 

Wien, 2. Auguſt. [Die ungariſch⸗kroati⸗ 
ſchen Angelegenheiten. Der Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß. Herr v. Below und deſſen Mei⸗ 
nung. Die Feldmeſſe.] Die von dem Offizier: 
korps der deutſchen, italienifchen und ſlaviſchen Trup⸗ 
pen der hieſigen Garniſon dem Banus von Kroatien 
dargebrachte Huldigung, die nothwendig als eine ges 
gen die Ungarn gerichtete Demonſtration erſcheinen 
mußte, hat auch bereits die Frucht getragen, daß die 
Offiziere der k. ungariſchen Leibgarde einen Proteſt ge: 
gen dieſe Haltung ihrer Waffenbrüder einlegten und um 
die Erlaubniß baten, als Freiwillige an dem Kampfe 
gegen die Aufſtändiſchen Theil nehmen zu dürfen. — 
Daß Abgeordnete des Königreichs Kroatien hier ein⸗ 
trafen, um an dem Reichstage Theil zu nehmen, ift 
eben ſo merkwürdig als perfid, allein das Miniſterium 
hat ſie zurückgewieſen und ſoll zuletzt ſelbſt im Reichs⸗ 
tage dieſe Frage zur Entſcheidung gebracht werden. 
Die Kroaten wollen damit ihren Zwiſt mit Ungarn, 
dem fie doch durch eine tauſendjährige Geſchichte ans 
gehören, thatſächlich entſcheiden und hegen zugleich die 
Abſicht, durch ihren Eintritt in den Reichstagsſaal das 


ſlaviſche Uebergewicht zu verſtärken und die Umwand— 


lung der Monarchie in einen ſlaviſchen Staat zu er: 
leichtern. Konferenzen zwiſchen den ungariſchen Mi— 
niſtern mit Baron Jellachich haben, wie leicht vor: 
auszuſehen war, zu keinem befriedigenden Abſchluß ge— 
führt und ſoll der Letztere gegen einen hohen Offizier 
geäußert haben, daß in dieſer Sache fortan nur das 
Schwert entſcheiden könne. — Zur Begutachtung der 
Konftitution hat der Reichstag einen Ausſchuß 
von 27 Mitgliedern gewählt, und zwar für Nie⸗ 
deröſterreich Fiſchhof, Violand und Goldmark; für 
Oberöſterreich Fiſcher, Koffer und Valam; für Steier⸗ 
mark Mikloſich, Kreinz und Cavelvabo; für Illyrien Krut⸗ 
ſchitſch, Scholl und Ambroſch; für Tyrol Tumko, Rotz und 
Dretſchner; für das Küſtenland Gomiu, Gobbi und Medo⸗ 
nizzo; für Böhmen Palaczky, Pinkos u. Rieger; für Mäh⸗ 
ren und Schleſien Meyer, Hain und Trifalik, und 
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für Galizien Sewolka, Jachinowicz und Ziemialkowsky. 
— Die Anweſenheit des kgl. preußiſchen General⸗ 
Majors von Below hatte Unterhandlungen zum 
Zweck wegen der künftigen Stellung des Reichsver⸗ 
weſers und dem vom Reichs-Kriegsminiſter Peucker 
ausgeſchriebenen Huldigungsaktes der deutſchen Trup⸗ 
pen, von dem es jedoch wieder ſein Abkommen ge— 
funden haben ſoll. Dagegen vernimmt man, daß 
nach der Darſtellung Below's (NB. nur des Herrn 
Below's) die Hauptſchwierigkeit in Preußen nicht im 
Hofe liege, ſondern vielmehr in den nationalen Erin⸗ 
nerungen des Volkes und in dem Kriegsruhm der 
Armee. — Die Feldmeſſe der Arbeiter am Glacis, 
wodurch ſie Gott für die errungene Freiheit danken 
und um eine glückliche Beendigung des Verfaſſungs— 
werkes bitten wollten, war wieder ein ſchöner Beleg des 
herrlichen Geiſtes, der in unſerem biedern Volke lebt. 
Obſchon gegen 15,000 Arbeiter und faſt eben ſo viele 
Zuſchauer der Feierlichkeit beiwohnten, der außer der 
Ehrenwache am Feldaltar, die die akademiſche Legion 
beſorgte, keinerlei Bewaffnete zu ſehen waren, ſo kam 
doch nicht der geringfte Exzeß vor. Dr. Füſter, der 
populärſte Geiſtliche Wiens, las die Meſſe und hielt 
ſpäter eine wirkungsreiche Rede, worin er den Arbei— 
tern ihre Stellung im Staate erklärte und ihnen das 
heilige Evangelium der Freiheit ſo beredt und feurig 
ans Herz legte, daß den ehrlichen Leuten die hellen 
Thränen der Rührung und Freude über die braunen, 
furchigen Wangen rollten! — Das vor einigen Ta⸗ 
gen in Prag geſtorbene Kind der Erzherzogin Hilde— 
garde, der kleine Erzherzog Karl Albert, wurde jüngſt 
ohne Feierlichkeit in der kaiſerlichen Gruft des hieſigen 
Kapuzinerkloſters beigeſetzt. 

* Wien, 2. Auguſt. [Nochmals die unga= 
riſch-kroatiſchen Angelegenheiten. Die Rück- 
kehr des Kaiſers unwahrſcheinlich. Krawall.) 
Nachdem vorgeſtern morgens der Palatin mit ſeinen 
ungariſchen Miniſtern nach Ofen zurückgekehrt war, 
hat Abends auch der Banus von Kroatien ſeine Rück— 
reiſe nach Agram angetreten. Es iſt in der kroatiſch⸗ 
ungariſchen Frage nichts Definitives zu Stande 
gekommen. Erzherzog Johann hatte den Erzherzog 
Palatin und den Banus Baron Jellachich freundlich 
aufgefordert, ſich die Hände zu reichen. Allein die 
ungariſchen Miniſter, welche ſich in ein ſo tiefes La⸗ 
byrinth eingelaſſen haben, ſcheinen nach den rechtskräf— 
tigen Gründen des Banus rathlos geworden zu fein, 
Beide Parteien haben jetzt Kommiſſärs zurückgelaſſen, 
welche weiter verhandeln ſollen. Unterdeſſen bleibt bis 
zum 6. Auguſt Alles im status quo. Allein der 
Sturm wird ſchon heute im ungariſchen Reichstag be⸗ 
ginnen, denn es iſt ſicher, daß der ungariſche Mini⸗ 
ſter-Präſident nach feiner Rückkehr von der Reiche: 
kammer in Peſth interpellirt werden wird. Wie ſich 
die ungariſchen Miniſter aus dieſem Dilemma heraus⸗ 
winden, dies ſteht zu erwarten. Der Banus Baron 
Jellachſch hat kein Jota von feinen Anforderungen in 
Betreff der Trennung der ungar. Miniſterien des Krieges, 
des Aeußern und der Finanzen, die ſich wieder an das 
Central-Miniſterium in Wien anſchließen ſollen, nad): 
zulaſſen. — Aller Blicke und Hoffnungen ſind nach 
Innsbruck gerichtet. Allein wir glauben kaum, daß 
der Kaiſer zurückkehrt. Es befindet ſich unter den nach 
Innsbruck abgegangenen Deputirten des Reichstags 
ein Mitglied, welches bei der Sturm-Deputation am 
15. Mai — und bei allen Volksbewegungen eine 
Hauptrolle ſpielte. — Es herrſchte vergangene Nacht 
große Unruhe in den Vorſtädten. Ein fanatiſcher 
Prieſter in der Alſervorſtadt hatte ſich geweigert, der 
Leiche eines geſtorbenen Studenten das Grabgeläute 
zu geſtatten. Hierüber erbittert, fingen die Söhne der 
Aula in der Kirche ſelbſt zu läuten an. Das Volk 
ſtrömte herbei und Nachts wurde dem Pfarrer eine 
Rieſenkatzenmuſik gebracht, wobei es zu Thätlichkeiten 
mit der National⸗Garde, welche das Volk zerſtreuen 
wollte, kam, und mehrere Verwundungen ſtattfanden. 
Die Simptome einer nahen Kriſis werden immer ernfter, 

* * (Kriegsſchauplatz.] Den neueſten Nach⸗ 
richten aus Goito vom 29. Juli zufolge hatte ſich 
der Marſchall Radetzky * nach der Einnahme dieſer 
wichtigen Poſitionen raſch in Bewegung geſetzt, und 
war dem Karl Albert, der ſich über Cremona su: 
rückzog, auf dem Fuß gefolgt. Das Gros der Armee 
dieſes Königs beſteht nur noch aus 3 Brigaden, IN: 
dem ſeine Armee durch die trefflichen Operationen des 
Marſchalls in drei Corps zerſprengt und auf⸗ 
gelöſt wurde. Am 28. Juli Nachmittags begehrte 
der König, ſchon flüchtig vor Cremona angekommen, 
neuerdings einen Waffenſtillſtand, allein jetzt for⸗ 
dert dagegen der Marſchall volle Kriegsentſchädigung. 
Es ſcheint, der Antrag mit der Linie der Adda iſt 
ſchon aufgegeben. Feldmarſchall⸗Lieutenant Straſſoldo 
iſt bis 10 Miglien vor Brescia vorgerückt, und die 
Bauern ſtrömen haufenweiſe zuſammen und begrüßen 
unſere Truppen als Freunde. Weder in Brescia 
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noch Cremona, allwo ſich ſchon am 28ſten eine 


furchtbare Aufregung gegen Karl Albert kund gab, ift 
fuechteare e 


) Derſelbe hat laut einem Armeebefehl dis Kaiſers das 
Großkreuz des Militär-Maria⸗Thereſien⸗Ordens er⸗ 
halten. * Red. 


auf Widerſtand zu denken. Die der Brigade Simb⸗ 
ſchen abgenommenen Kanonen ſind in Goito wieder 
vorgefunden worden. Der Marſchall hat die wegge⸗ 
nommene Kriegskaſſe Karl Alberts ) unter die Trup⸗ 
pen zu vertheilen befohlen. Die nachrückenden Trup⸗ 
pen find alle von dem vortrefflichſten Geiſte befeelt. 
Bei Abgang dieſer Nachrichten waren bereits 2 No⸗ 
bili aus Cremona beim Marſchall eingetroffen. Sie 
ſagen aus: Karl Alberts Truppen eilen durch Cremona 
nach Lodi zu. So hat der tapfere Marſchall vom 
23ſten bis 29ſten das Schickſal des Feldzugs entſchie⸗ 
den. — In Venedig herrſchte am 28ſten paniſcher 
Schrecken unter der Revolutions-Partei. 
Donau : Fürſtenthümer. 

Bukareſt, 20. Juli. Ein Privarfchreiben aus 
Konſtantinopel bringt folgende Nachrichten: Weder 
Ruſſen noch Türken werden Romaniens Boden be⸗ 
treten und wenn die Letztern Truppen an der Donau 
zuſammenziehen, ſo geſchieht es blos zur Bewachung 
der Grenze; nur in dem Falle, daß die Romanen 
die Rechte der Pforte angreifen, werden Truppen da⸗ 
hin beordert, welchen jedoch ein Kommiſſär vorangehen 
wird, ein Mann von Einſicht, um ſich mit der Re⸗ 
gierung zu verſtändigen. Es mögen die Romanen 
nur Ruhe und Ordnung halten und ſie haben nichts 
zu fürchten. — Wir erfahren aus der Moldau, daß 
die 500 Koſaken, die ſich dort gezeigt, nicht wirkliche 
Koſaken, ſondern vom Fürſten Sturzda und Konaki 
jenſeits des Pruths gedungene, mit theurem Gelde in 
Koſakenkleider geſteckte und bewaffnete Vagabunden wa⸗ 
ren, deren ſich dieſe Herren bedienten, um die Mol⸗ 
dauer ins Bockshorn zu jagen. Dieſe ließen ſich jedoch 
nicht irre führen und es iſt bekannt, auf welche 
Weiſe die vermeintliche ruſſiſche Avantgarde in 
Jaſſy empfangen wurde. (Oeſterr. Z.) 


Frankreich. 

Paris, 30. Juli. [Verſchiedenes.] Das Fi⸗ 
nanzkomité hat einen neuen Plan für den Banktarif 
der Lyoner Börſe entworfen. — Die Regierung ſoll 
nur die fertige Strecke ankaufen und ausbeuten, den 
Reſt ausbauen, aber die Ausführung an die Geſell⸗ 
ſchaft auf eine Zeit verpachten. — Herr Siburg, wel⸗ 
cher zum Erzbiſchof von Paris benannt iſt, iſt hier 
eingetroffen. — Der neue Geſetzentwurf über die Han⸗ 
delsgerichte legt die Wahl der Richter in die Hand 
aller Kaufleute, nicht mehr blos der Notabeln. — 
Die meiſten Gefangenen ſind jetzt im Fort Romain⸗ 
ville, wo ſie von 18 Kaſematten 12 inne haben. Sie 
werden ſehr gut gehalten und zum Theil mit bezahl⸗ 
ter Arbeit beſchäftigt. Einer, der in der Küche hilft, 
war früher einer jener Kommiſſare, welche als Pro: 
konſuln von Ledru-Rollin in die Provinzen geſchickt 
wurden. — Aus Rom iſt die, jedoch noch unver: 
bürgte Nachricht eingegangen, daß fich dort eine pro⸗ 
viſoriſche Regierung gebildet habe, da der Papſt 
nicht von der Neutralität habe laſſen wollen. — Die 
alte republikaniſche Partei in der Nationalverſamm⸗ 
lung hat einen neuen Verein gebildet und ſich ent⸗ 
ſchieden von den Sozialiſten getrennt. Die Bergpar⸗ 
tei beſteht jetzt nur noch aus 12 Chefs ohne Gefolge. 
— Der Miniſter des Auswärtigen hat neuerdings der 
engliſchen Regierung eine Note zuſtellen laſſen, worin 
er jede auch indirekte Theilnahme an den ir 
ländiſchen Unruhen desavouirt. 

Großbritannien. 

London, 29. Juli. [Feſtmahl zu Ehren des 
deutſchen Reichsverweſers.] Zu Ehren des deut⸗ 
ſchen Reichsverweſers hielten die Deutſchen unter dem 
Vorſitz des preußiſchen Geſandten, Herrn Bunſen, am 
Donnerſtag ein öffentliches Mahl in Greenwich, an 
welchem die meiften der in London anfäffigen gebilde⸗ 
ten Deutſchen: Geſandte, Gelehrte und Kaufleute, theil⸗ 
nahmen. Herr Bunſen hielt eine ſchöne Rede auf das 
deutſche Vaterland, deſſen rieſige Fahnen hinter ihm 
aufgepflanzt waren. Er ermahnte auf das dringlichſte 
zur Freundſchaft zwiſchen Deutſchland und England 
und zeigte an, daß Lord Cowley als Botſchafter (der 
Globe ſetzt erlaͤuternd hinzu: „in beſonderem Auf⸗ 
trage“) nach Frankfurt beſtimmt ſei. Der Toaſt für 
den deutſchen Reichsverweſer wurde mit Begeiſterung 
getrunken. Graf Dietrichſtein dankte im Namen ſei⸗ 
nes Freundes, des Reichsverweſers, und ſprach ſeine 
Wünſche für den innigſten Anſchluß Oeſterreichs an 
Deutſchland aus. Graf Kielmannsegge ſprach kräftig 
für Deutſchlands Wehrſtand, unter dem er auch die 
deutſche Flotte verſtanden wiſſen wollte; es fehle uns 
blos an Schiffen; das ganze nördliche Deutſchland 
wimmele von der trefflichſten Mannſchaft. Unter den 
Anweſenden befanden ſich die Herren Syndikus Banks, 
General⸗Konſul Hebeler, Sieveking, Forchhammer u. A. 
Zum Schluß wurde auch dem Präſidenten des Frank⸗ 
furter Parlaments, Herrn v. Gagern, ein Toaſt von 
Herrn Sieveking ausgebracht. (St.⸗Anz.) 

* Die Flucht der Piemonteſen war ein i 
. daß Ne eg agee des Königs, enthaltend 2 Wilionen 
gets, fo wie deſſen ſilbernes Tafel-Serv'ce und deſſen 
omplette Equipage in die Hände der Oeſterreicher 
Re d. 
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fiel. 
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Ne 180 der Breslauer Zeitung. 


Niederlande 

Haag, 29. Juli. [Der Regierung wird zur 
Nachgiebigkeit gegen Deutſchland gerathen.) 
Das Handelsblad giebt der Regierung in der Limbur⸗ 
ger Frage den Rath, lieber der Uebermacht nachzuge⸗ 
ben, als der möglichen Ausführung des Frankfurter 
Beſchluſſes ſich mit den Waffen zu widerſetzen. „Je⸗ 
denfalls aber muß Holland zugleich an die Gerechtig⸗ 
keit appelliren. Wenn der Proteft auch für den Aus 
genblick nichts hilft, fo muß dennoch bei allen Mäch⸗ 
ten gegen den Urſprung des Beſchluſſes proteſtirt wer— 
den. Man wird früh oder ſpät ſchon einſehen, wie 
gefährlich es iſt, die Souverainetät der Bundesmit⸗ 
glieder dem Willen einer Majorität Preis zu geben.“ 
Das Maeſtrichter Blatt meint auch, daß ein Wider⸗ 
ſtand nur zu unnützem Blutvergießen führen werde. 
Etwas anders ſei es, wenn Frankreich und England 
zu Gunſten der Traktete intervenirten und dies ſei 
keinesweges unwahrſcheinlich. (2) 


Osmaniſches Reich. 


Kouſtantinopel, 19. Juli. [Truppenſendun⸗ 
gen nach den Donau-Fürſtenthümern.] Die 
Angelegenheiten der Donaufürſtenthümer find fortwäh- 
rend ein Gegenſtand der ernſteſten Sorgfalt Seitens 
der Pforte und es dauern die Truppenſendungen von 
hier aus ununterbrochen fort. Auch ift mit außeror⸗ 
dentlichen Vollmachten am 14. Juli mittelſt einer 
Dampffregatte Suleiman⸗Paſcha, der ehemalige Ge— 
ſandte in Paris und jetziger Handelsminiſter, dorthin 
abgegangen; in ſeiner Begleitung befinden ſich der Di— 
viſionsgeneral Omer⸗Paſcha, Rhemzi-Efendi, Mitglied 
des Dolmetſcherbureau, und als Rath Emir⸗Efendi, 
erſter Dolmetſcher des Divans, ſowie als Oberarzt der 
Armee in der Walachei Daud⸗Efendi. Der Sultan 
ſelbſt zeigt in Allem einen ungewöhnlichen Eifer. Zu: 
gleich widmet er ſeine Aufmerkſamkeit der fernern Ent⸗ 
wickelung der Civiliſation in ſeinem Reich. Er hat den 
Prüfungen der 30 Zöglinge des Generalinſpektors der 
Schulen, Kenel⸗Efendi, der eine neue Methode für den 
türkiſchen Sprachunterricht erfunden, beigewohnt, und 
denſelben für ſeine Verdienſte belohnt 
(D. Allg. Ztg.) 


Loküles und Probvinzielles. 


* Breslau, 3. Auguſt. [Wird eine Bürger: 
wehrparade am 6. Auguſt ſtattfinden oder 
nicht?] Dieſe Frage hören wir jetzt von allen Sei⸗ 
ten, und hörten fie namentlich geſtern in dem vom 5. 
Bataillon der Bürgerwehr veranſtalteten Gartenfeſte. 
Der Charakter dieſes Feſtes zeigte von echt deutſchem 
Sinne des Bataillons. Der Garten war nach allen 
Richtungen hin mit deutſchen Fahnen geſchmückt, und 
zwei Tafeln am Eingange trugen die Worte: „Auf 
ein einiges und freies Deutſchland,“ „Ver⸗ 
einte Kraft giebt Stärke.“ — Herr Bürgermei: 
ſter Bartſch, der zu dem Feſte geladen war, brachte 
der deutſchen Sache und den Wahrern deutſcher Ein⸗ 
heit einen Toaſt aus, der mit großem Jubel aufgenom⸗ 
men ward. Auf die Frage, wie es mit der Bürger⸗ 


wehrparade am Sonntag ſtehe, erwiderte Hr. Bürger: | 


meiſter Bartſch, daß der Magiſtrat die Parade 
beſchloſſen habe, und daß das Uebrige Sache 
des Wehramts ſei. — Wir wollen hoffen, daß 
ſich die Bürgerwehr der deutſchen Sache gegenüber 
nicht indifferent bezeige, und nicht ſo ſchnell ihres Ur⸗ 
ſprungs vergeſſe, jener Märztage nämlich, in denen 
wir uns Alle von dem Geiſte ergriffen fühlten, ein 
großes und einiges Volt der Deutſchen zu fein. — 
Vergeſſen wir doch für dieſen einen Tag wenigſtens 
jede politiſche Spaltung, halten wir doch wenigſtens in 
einem, dem natürlichſten Gefühle zuſammen, daß wir 
Alle Eines Volkes und Eines Stammes, daß 
wir Alle Deutſche ſind, und bleiben wir nicht 
hinter den meiſten deutſchen Städten zurück, die die 
Begründung der Centralgewalt als einen denkwürdigen 
Moment in der deutſchen Geſchichte unter großen Feier: 
lichkeiten begingen. Haben doch ſelbſt Deutſche und 
Engländer in London, unter Vorſitz des preußiſchen 
Geſandten, ein großes Feſt zu Ehren des Reichsverwe⸗ 
ſers gefeiert, wie ſollten wir im eigenen Lande uns 
gleichgültig dagegen zeigen? — Sollte das Wehramt 
ein Bedenken gegen eine ſolche darzulegende Sympa⸗ 
thie für die deutſche Sache haben, ſo appelliren wir 
an die Bürgerwehrmänner ſelbſt, unter denen, wie wir 
hören, ſehr viele Kompagnien entſchloſſen ſind, am 
Sonntag jedenfalls eine Parade zu veranſtalten. 

In Betreff des deutſchen Volksfeſtes können 
wir den Leſern noch mittheilen, daß Alles aufgeboten 
wird, um es in möglichft würdiger Weiſe auszuſtatten. 
Vier große Muſikchöre werden ſich im Zuge befinden, 


der vom Exerzirplatze über die Schweidnitzer Straße, 
die Süd⸗, Weſt⸗ und Nordſeite des Ringes, die Al⸗ 
brechts⸗ und Katharinen-Straße und den Neumarkt 
feinen Weg nehmen wird. Die Bewohner dieſer Stra: 
ßen werden hoffentlich nicht unterlaſſen, ſo weit wie 
möglich durch Aushängen von deutſchen Fahnen ihre 
Sympathie für das deutſche Feſt auszudrücken. — 
Für Geſangchöre und eine gute Auswahl paſſender 
Lieder iſt ebenfalls Sorge getragen. — Schließlich 
müſſen wir noch die Angabe in der heutigen Schle— 
ſiſchen Zeitung berichtigen, nach welcher der Auf: 
ruf zur Theilnahme an dem Feſte von einem Comité 
des demokratiſch-konſtitutionellen Klubbs 
ausgegangen fein ſoll. Dieſe Angabe iſt falſch. Das Feft- 
Comité hat bei feiner Conſtituirung jede Thrilnahme 
eines Vereins als ſolchen abgelehnt, und ſich ganz 
ſelbſtſtändig, ohne Rückſicht auf die politiſche Geſin— 
nung des Einzelnen gebildet. Jeder deutſche Mann, 
Jeder, der ein Herz für die Einheit und Stärke des 
deutſchen Volkes hat, war willkommen. So befinden 
ſich mehrere Mitglieder im Comité, die gar keinem 
Vereine angehören, wie z. B. Herr Siebig und 
Herr Juſtiz-Kommiſſarius Löwe. — Das Comité iſt 
von der Anſicht ausgegangen, daß es ſich hier um 
ein allgemeines Volksfeſt und kein Parteifeſt 
handele, und daß deshalb jeder Verdacht entfernt wer— 
den müſſe, als würde hier im Intereſſe einer Partei 
gehandelt. — Wir erſuchen daher die Redaktion der 
Schleſiſchen Zeitung, jene Angabe, wonach das Feſt 
als Parteiſache erſcheinen muß, berichtigen zu wollen. 
Für die Richtigkeit unſerer Angabe zeugen die Na— 
mensunterſchriften jenes Plakats. 


* Breslau, 3. Auguſt. Heut am 3. Auguft 
fand bei der hieſigen königlichen Univerſität die Ver⸗ 
theilung der Preiſe und die Veröffentlichung der neuen 
für das kommende Jahr geſtellten Preis aufgaben ftatt. 

Die zum Andenken an ihren erhabenen Stifter, 
Se. Majeſtät Friedrich Wilhelm III. in der Aula 
Leopoldina veranſtaltete Feierlichkeit wurde unter Lei⸗ 
tung des königlichen Muſikdirektors Herrn Moſewius 
durch eine angemeſſene Muſik eröffnet. 

Darauf hielt der Rektor magnificus, Herr Pro— 
feſſor Dr. Schneider eine deutſche Rede über die 
künftige Stellung der Univerſitäten im Staate, trug 
die Berichte der Fakultäten über die eingegangenen 
Preisſchriften ebenfalls in deutſcher Sprache vor, pro⸗ 
klamirte die Namen derjenigen Studirenden, denen 
Preiſe zuerkannt worden ſind, und zeigte die für das 
künftige Jahr geſtellten Preisaufgaben an. 

Die Namen der Studirenden, welche Preiſe er⸗ 
halten haben, find: 1) in der evang. theol. Fakultät: 
Oskar Weber, stud. th. cv., Karl Schneider, stud. 
ih. ev.; 2) in der kathol. theol. Fakultät: Auguſt 
Siwietet, stud. theol. cath.; 3) in der Juriſten-Fa⸗ 
kultät: Karl Oelsner, stud. jur.; 4) in der medizin. 
Fakultät: Leopold Stadthagen, stud. med., Heinrich 
Lange, stud. med.; 5) in der philoſ. Fakultät: Paul 
Schwand, stud. jur., Heinrich Fiſcher, stud. phil., 
Ferdinand Klemens, stud. phil, Guſtav Jentſch, 
stud. phil., Siegfried Schönborn, stud. jur. 


Breslau, 3. Auguſt. Ordinatoriſches.] 
Denjenigen Breslauer Geiſtlichen, welche auf gleiche 
Berechtigung für die Ordinationsweiſe, nach welcher 


Paſtor Löſchke ordinirt worden iſt, mit der geſetzlich 


beſtehenden angetragen hatten, hat das k. Conſiſtorim 
erklärt, daß dieſem Geſuche nicht entſprochen werden 
könne, da die zu Recht beſtehende Ordnung, von wel⸗ 
cher bei Paſtor Löſchke nur unter gewiſſen Voraus⸗ 
ſetzungen und Garantien ausnahmswelſe abgegangen 
worden ſei, vorläufig aufrecht erhalten werden müſſe. 
(Schulbl.) 


* Breslau, 3. Auguſt. Zug nach Schweid⸗ 
nit.] Geſtern führte ein Extrazug der Freiburger 
Bahn die 2. Kompagnie der 6. Jäger⸗Abtheilung nach 
Schweidnitz hinüber, damit die Stadt nicht ohne mi⸗ 
litäriſche Beſatzung ſei, wenn die bisherige Garniſon 
nach Silberberg abgegangen. — Dem heutigen Morgen⸗ 
zuge, früh 6 Uhr, ſchloß ein Extra⸗Convoi ſich an, 
womit 300, nach Anderen 500 Breslauer, deren Viele 
im Waffenſchmucke waren, zur feierlichen Beerdigung 
ber in Schweibhig gefallenen Bürger fuhren. um 
1 Uhr Nachmittags eilten noch 50, gegen Y Uhr früh 
hier angelangte Brieger Bürger nach Schweidnitz 
zur traurigen Feier. Letztere findet um 4 Uhr ſtatt. 


* Schweidnitz, 2. Auguſt. [Die blutigen Vor⸗ 
fälle vom 31. Juli und 1. Auguſt. Die Auf⸗ 
regung über die jüngften Ereigniſſe iſt in dieſem Mo⸗ 
ment noch bedeutend, und dürfte ſich morgen bei der 
Leichenfeier, wo der Eindruck der allgemeinen Trauer 


die Gemüther mächtig ergreifen muß, noch ſehr ſteigern. 
Dies ſcheint man zu beſorgen, und bereits iſt mehr 
Militär nach unſerer Stadt gezogen worden. Heut 
Nachmittag rückte eine Kompagnie Jäger aus Bres⸗ 
lau hier ein, und Quartier für braune Huſaren aus 
Strehlen iſt angeſagt, auch ſahen wir ſchon einige der⸗ 
ſelben in der Nähe der Stadt. Die Leichenfeier fin- 
det Nachmittags um 3½ Uhr ſtatt; die Saͤrge, in 
denen die Ermordeten ruhen, werden um 1 Uhr auf 
dem Rathhauſe ausgeſtellt, und dann gehoben, um 
nach dem evangeliſchen Friedhofe gebracht zu werden, 
wo ein gemeinſames Grab die in ihrem edelſten Be⸗ 
rufe gefallenen Bürger bergen ſoll. Darüber ein Wei⸗ 
teres, jetzt zur Erörterung des Faktums. — Durch 
die obrigkeitlichen Bekanntmachungen hatte der Major 
der Bürgerwehr, Oberſt v. der Hardt, anzeigen laſſen, 
daß man Montag, 5 Uhr Nachmittags Appel ſchlagen 
würde, worauf ſich die Bürgerwehr an den beſtimm⸗ 
ten Sammelplätzen einzufinden hätte, um dann nach 
dem Exercierplatze auszurücken. Am Montage unter⸗ 
ſagte der Kommandant das Appelſchlagen, und der 
Major der Bürgerwehr ließ das Exercieren ausfallen. 
Der Bürgermeiſter war mehrere Tage nicht anweſend, 
er war in einer Geſchäftsreiſe nach Leutmannsdorf ge⸗ 
fahren und kehrte von da erſt Abends 9 Uhr zurück. 
Die Bürger waren über das Verbot des Komman⸗ 
danten, der ohnedies bei der Bewohnerſchaft ſich nicht 
beliebt gemacht, und während ſeiner Funktionen hier 
am Orte den Bürgern immer ſehr fern geſtanden hat, 
höchſt ungehalten. Der Unmuth theilte ſich auch der 
übrigen Bevölkerung mit, und Abends zog eine Schaar 
von 50—100 Köpfen vor das Kommandanturgebäude, 
und brachte eine großartige Katzenmuſik aus, wobei 
auch einige Fenſter eingeworfen wurden. Unter den 
Muſikanten waren, ſo viel ich vernommen habe, keine 
Bürger. Nun erſt, es war gegen 10 Uhr, ließ der 
Bürgermeiſter das Signal mit der Thurmglocke geben, 
um die Bürgerwehr auf ihre Poſten rufen zu laſſen. Es 
erſchien die Schützenkompagnie und ein Theil der Bürger⸗ 
wehr. Der eine Hauptmann der Bürgerwehr meldete 
dem Kommandanten, er ſei zum Schutze ſeiner Woh⸗ 
nung und ſeiner Perſon erſchienen. Der Komman⸗ 
dant Rolas du Roſey äußerte ſich gegen den Erſchie⸗ 
nenen in abweiſenden Worten, und faſt zu derſelben 

Zeit, als ſich die Bürgerwehr am Rathhauſe und der 

Abendſeite des Ringes aufgeſtellt hatte, erſchien Mili⸗ 

tair — es war eine Compagnie des Füſilier⸗Batail⸗ 

lons des 22ſten Regiments, das Major v. Gersdorff 

kommandirt — und rückte von der Hochſtraße mit 
geladenen Gewehren auf den Ring los und ehe noch 

das Zeichen zum Auseinandergehen gegeben war, feuerte 

auf gegebenes Kommando das Militair ſcharf auf die 

Bürger; denn die Tumultuanten hatten bereits vor 

der Bürgerwehr den Marktplatz geräumt, Es wurden 

3 Mann von den Bürgerſchützen, 3 Mann von der 

übrigen Bürgerwehr niedergeſtreckt, mehrere verwundet, 

und mehrere Kugeln flogen bis ins erſte und zweite 

Stockwerk der Häuſer. Es war ein furchtbarer, ſchreck⸗ 

licher Abend: ein entſetzliches Exeigniß dieſer Kampf 

des Militairs gegen die Bürger. Kanonen wurden 

auf dem Ringe aufgefahren, und um 11 Uhr Abends 

die Stadt vom Kommandanten in den Belagerungs⸗ 

zuſtand erklärt. Die Bürgerwehr, ſo wie die Bürger⸗ 

ſchützen hatten keine Munition, der Kampf wäre ſonſt 

ein mörderiſcher geworden. 


* Schweidnitz, 3. Auguſt. Fortſetzung.] Wie 
weit der Bürgermeiſter Berlin ſich bei den Ereig⸗ 
niſſen am 31. v. M. compromittirt habe, vermögen 
wir nicht mit Beſtimmtheit anzugeben. Man erzählt, 
daß er mit leuchtender Fackel am Abende unter die 
Tumultuanten getreten ſei. Am Morgen des erſten 
Auguſt verſammelte ſich auf geſchehene Aufforderung 
der Magiſtrat und die Stadtverordneten auf dem 
Rathhaufe, um in dieſer Angelegenheit die nöthigen 
amtlichen Schritte zu thun. Kaum iſt die Sitzung 
eröffnet, ſo kommt der Kaufmann Werner, mit ihm 
zugleich andere Bürger und auch Arbeiter ins Rath⸗ 
haus; Werner übernahm das Amt eines Sprechers 
und ftellte unter feinen Anträgen auch dar, daß der 
Bürgermeiſter ſich ſeines Amtes begebe. Dieſer erklärte, 
daß er dieſem Wunſche, falls es ein allgemeiner ſei, 
nachgeben werde. Die Stadtverordneten mußten bei 
dem ungeſtümen Andrange, der auch von Nichtdepu⸗ 
tirten nach dem Rathhauſe erfolgte, die ganze Ver⸗ 
handlung als unfrei erklären und konnten erſt dann 
ſich dafür entſcheiden, jene Abdankung Berlins anzu⸗ 
nehmen, falls er ſchriftlich ſeinen Rücktritt bekennen 
wollte. Kehren wir von dieſer Begebenheit ab, fo 
müſſen wir, wie ſehr wir auch Berlins Dienſte um 
das Wohl der Stadt achten, doch bekennen, daß er 
für Schweidnitz in jetziger Zeit unmöglich geworden. 
Er iſt das Abbild eines ſtrengen Bureaukraten; er 
kann mit feinem Spftem abſoluter Beamtenherrlſchaft 


drängte ſich eine Maſſe Menſchen mit hinein. 


allen Thürmen der Stadt geläutet. 


in die freie Entwickelung der Zeit ſich nicht finden. 
Der Patriotenverein, der als Sammelplatz aller 
der Männer angeſehen wird, die ſich mit dem Fort⸗ 


ſchritt nicht einverſtanden erklären, der durch Veröffent⸗ 


lichung eines Aufſatzes in den letzten Obrigkeitlichen 
Bekanntmachungen ſich mit den Ideen und Grund⸗ 
ſätzen eines Mannes im Einverſtändniß erklärt hatte, 
den man als Conſervativen vom Jahre 1840 bezeich⸗ 
nen kann, war theilweiſe eine Schöpfung Berlins. 
Zu demſelben gehörte auch du Roſey, zu denſelben 
viele penſionirte Militärs, welche Verkürzung ihrer 
Penſionen beſorgten. An der Spitze einer ſolchen 
Allianz konnten die Bürger den Bürgermeiſter und 
ihren Magiſtrat unmöglich gern ſehen; ſie konnten ſich 


nicht einverſtanden erklären mit den Mitteln, die man 


ergriff, um Proſelyten zu machen. Der Kommandant 
hatte ſeine Stellung als vermittelndes Prinzip zwiſchen 
Militär und Bürgerſchaft ganz verkannt und ſich durch 


manche beengende Maßregeln, die für einen Ort nicht 


anwendbar ſind, der nur zum vierten Theil Feſtung 
ift, ſehr mißliebig gemacht. Die Bürger hätten feine Ab⸗ 
berufung längſt gewünſcht, man hatte allgemein gehofft, 


er würde nach den Ereigniſſen vom zweiten Oſterfeiertage 


den Abſchied nehmen. Er blieb an ſeinem Poſten. Der Bür⸗ 
germeiſter reichte ſchriftlich ſeine Entlaſſung ein, und 
die Stadtverordneten nahmen dieſelbe an. An eben 
dieſem Tage ſandte ſie eine Deputation an den komman⸗ 
direnden General und den Ober-Präſidenten in Breslau. 


Den letzteren trafen fie nicht anweſend, der erſtere ver 


ſprach ſtrenge Unterſuchung des Faktums und zu lei⸗ 
ftende Genugthuung. Noch an demſelben Tage über: 


nahm der Major Thilo interimiſtiſch die Functionen 


eines Kommandanten, worin er geſtern vom General: 
Major v. Bursky abgelöſt wurde. Als am 1. d. M. 
auf dem Rathhauſe zwiſchen der Communal-Behörde 
und den Befehlshabern des Militärs verhandelt wurde, 
Die 
Majore Thilo und v. Gersdorf glaubten ſich be— 


droht, und Letzterer winkte den Füſilieren, die unten 
auf dem Markt ſtanden, näher heranzutreten. 


Seine 
Worte wurden mehrmals nicht verſtanden, dann rückte 
das Militär heran; von einem Dache fiel ein Stein, 
und alsbald wurde auf gegebenes Kommando gefeuert, 
einer Frau wurde der Arm zerſchoſſen, mehrere Men— 
ſchen wurden verwundet, viele der Bewohner des Markt⸗ 


platzes waren in den Häuſern bedroht, die Kugeln ſauſten 


in die erſten, zweiten und dritten Stockwerke. Auf 
allen Plätzen ſtanden Kanonen, daneben Kanoniere, zum 
Abfeuern bereit; die Thore waren größtentheils ge⸗ 
ſchloſſen. Nachmittags kam der Vertrag zwiſchen den 
Militär⸗ und Kommunal⸗Behörden zu Stande, die Bürger⸗ 
wehr beſetzte die Poſten mit Ausnahme des Zeughauſes 


und wurde erſt geſtern durch die aus Breslau einge⸗ 


rückte Jäger⸗ Kompagnie abgelöſt. Geſtern Abend von 
8 bis 9 Uhr wurde zu Ehren der Gemordeten von 
Die Ruhe in bis 


jetzt nicht weiter geſtört worden. Heut Nacht iſt der 


Kommandant Rolas du Roſey, wie man ſagt, in⸗ 


cognito abgereiſt. Eine Deputation iſt bereits geſtern 


nach Berlin abgegangen; ſie bringt dem Miniſter⸗ 


Präſidenten einen ausführlichen Bericht; fie beantragt 
ſtrenge Unterſuchung des Vorfalls, Strafe des Schul⸗ 
digen, Abberufung des Kommandanten und Verſetzung 
des Füſilier⸗Bataillons des 22. Regiments. 

„ au 3. Auguſt, Abends 10 Uhr. So 
eben erfahren wir, daß die Leichen der am 31. Juli 
zu Schweidnitz gefallenen ſechs Bürger heute Nach⸗ 


mittag um 4 Uhr daſelbſt feierlichſt zur Erde beſtattet 


worden find. Die größte Ruhe und Ordnung wal⸗ 
tete bei dieſem ernſt feierlichen und tief ergreifen⸗ 
den Akte. 


Lieg«itz, 2. Aug. In der Sitzung des hieſi⸗ 
gen demokratiſchen Vereins vom 25ſten v. M. wurde 
als Hauptgegenſtand eine Petition an die konſtituirende 


Nationalverſammlung zu Berlin um nur Eine Kam: 


mer zur Vorlage, reſp. Diskuſſion gebracht. Die De- 


batte, in- welche ſich bald eine große Anzahl der anwe⸗ 


ſenden Mitglieder verflochten, bewegte ſich namentlich 


um die Erorterung der Frage, ob es überhaupt eine 


konſequente Folgerung ſei, nach dem Princip der De: 
mokratie nur Eine Kammer zu verlangen, oder ob 
ſich auf den Grundbegriff derſelben auch zwei Kam: 
mern baſiren ließen. Nach längerer, lebhafter Diskuſ⸗ 


ſion ergab ſich endlich der Schluß, daß die Demokra⸗ 


tie, ohne ihr Princip zu verletzen, auch zwei Kammern 
zulaſſen könne, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
die Wahl der Mitglieder Beider ohne allen Cenſus 
vollzogen würde, bei welcher Modalität ſich aber die 
eine Kammer als durchaus überflüſſig herausſtelle. Die 
in der Petition aufgeſtellten Gründe für nur Eine 
Kammer wurden daher als maßgebend anerkannt. Die 
Petition, welche geſtern auch der im Garten des Bade— 
hauſes abgehaltenen Volksverſammlung vorgelegt wurde 
und zahlreiche Unterſchriften erhielt, lautete folgender⸗ 
maßen: 

Hohe Nationalverſammlung! Die Verfaſſungskommiſ⸗ 
ſion hat ſich mit großer Majorität für zwei Kammern er⸗ 
klärt, deren erſte — von uns unbekannten Wählern zuſam⸗ 
mengeſetzt wird. Wir unterzeichnete können uns nicht da⸗ 
mit einverſtanden erklären, indem die bis jetzt bekannten 
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Gründe für ein Zweikammerſyſtem uns nicht ausreichend er- glaubt nun, zum Unglück für dieſe Tagediebe (lainéans): N 


ſcheinen. Dagegen erklären wir uns ganz entſchieden für 
Eine Kammer, aus direkt und ohne Cenſus ge⸗ 
wählten Mitgliedern zuſammengeſetzt, und zwar 
aus folgenden Gründen: 1) Nur Eine Kammer kann die 
völlige Gleichheit der politiſchen Rechte gewähren, wie ſie 
uns thatſächlich in dem urwahlengeſetze garantirt find. 
2) Nur in Einer Kammer läßt ſich die Förderung und 
ſchleunige Erledigung der vorliegenden Geſchäfte ermögli⸗ 
chen. 3) Nur Eine Kammer ſichert uns den friedlichen und 
geſetzlichen Fortſchritt, indem gegen ihre Entſcheidung kein 
Einſpruch einer andern Kammer erhoben werden kann, wäh⸗ 
rend der Widerſpruch zweier Kammern gegen einander das 
Land in Schwanken und Unruhe verſetzt und kein Drittes 
gegeben iſt, welches den Zwieſpalt beider Kammern verföhnt, 
4) Die etwaigen Ueberftürzungen Einer Kammer, welche die 
Majorität der Verfaſſungskommiſſion gefürchtet zu haben 
ſcheint, ſind aber zwei Kammern eben ſo gut möglich, und 
ſie zu verhindern giebt es parlamentariſche Mittel genug, 
ſelbſt bei einem Einkammerſyſtem. Es iſt aber nicht abzu⸗ 
ſehen, wenn man den Grund der Ueberwachung der einen 
Kammer durch die andere geltend macht, warum in einem 
demokratiſch⸗konſtitutionellen Staate, in welchem faktiſch 
ſchon der Cenſus aufgehoben iſt, gerade zwei und nicht mehr 
Kammern exiſtiren ſollen. — Wir geben der hohen Natio⸗ 
nalverſammlung dieſe Gründe zu bedenken und bitten ſie 
dringend, unſer junges politiſches Leben nicht durch ein 
Zweikammerſyſtem zu behindern, deſſen unpraktiſches Weſen 
uns die Geſchichte des Conſtitutionalismus lehrt, und nach 
deſſen Abſchaffung alle freie Völker ringen. 
Folgen die unterſchriften. 


Mannigfaltiges. 


— M Bei verſchiedenen Veranlaſſungen begegnet uns 
jetzt und wird uns in Zukunft noch öfter begegnen das 
deutſche Reichswappen. Der Adler war ſchon 
in früheſter Zeit das Abzeichen des deutſchen Reiches, 
wie denn eine alte Sage geht, daß in der Teutobur— 
ger Schlacht zwei römiſche Adler erobert worden, von 
denen die Deutſchen den ſchworzen zum Sieges— 
und Denkzeichen behalten, den weißen aber ihren 
ſlaviſchen Bundesgenoſſen gegeben hätten: wes⸗ 
halb Polen noch heut zu Tage einen weißen Adler 
führe. — Da die Kaiſer gewählt wurden, ſo ſtellte 
ſich kein allgemeines Hauswappen feſt; dafür fehlten 
aber nimmer die Wappen der ſieben Kurlande auf der 
Bruſt des mächtigen Adlers, welcher mit der Zeit 
zwei Häupter und zwei Kronen — wegen 
Deutſchlands und Italiens — erhielt. — Drei 
der Zeichen gehörten den geiſtlichen, vier den weltlichen 
Kurfürſtenthümern. Die Banner des Reichs waren, 
wie bekannt, dreifarbig: ſchwarz, roth, golden. Auch 
diefe Farbenwahl hängt mit der Geſchichte des 
deutſchen Volkes innig zuſammen. Das rothe Feld 
in der Fahne ward nämlich ſchon durch Karls des 
Großen Nachfolger, die Karolinger, angenommen, de⸗ 
ren Leibwache ebenfalls ganz in Roth gekleidet ging, 
woher der Name Scharlach (Scharlaken) kommen ſoll. 
— Das ſchwarze Feld iſt eine Zugabe des ſächſi⸗ 
ſchen Kaiſergeſchlechts, deſſen Hausfarbe ſchwarz und 
weiß war, — und das Gold zuletzt, die Gabe der 
Hohenſtaufen, der ſchwäbiſchen Kaifer, weiſt auf die 
glänzendſte Zeit des deutſchen Reiches hin. Der Ad⸗ 
ler führt in einer Kralle den Reichsapfel, das Zei⸗ 
chen der Weltherrſchaft, über welchem das Kreuz thront; 
in der anderen den Herrſcherſtab, das Zeichen des 
Gerichts, — einen Stab, an deſſen Spitze die Fran⸗ 
zika (die Kleve) angebracht iſt, die Angriffswaffe der 
Franken, welche als Zierrath und Sinnbild beſonders 
auch in der deutſchen Baukunſt eine große Rolle 
ſpielt, und ziemlich den römiſchen Ruthenbündeln gleich 
kommt. 

— * Ein, irren wir nicht, aus Süddeutſchland 
ſtammender Artikel, welcher die Garden des Kaiſers 
Nikolaus erſchöpfend zeichnete, hat ſeiner Zeit die Runde 
durch die deutſche Preſſe gemacht. Hören wir einmal, 
wie ein, übrigens ſtockruſſiſcher deutſcher Offizier 1762 die 
ruſſiſchen Garden malte. Derſelbe hat mehrere Jahre 
am ruſſiſchen Hoflager gelebt und ſich über Alles von 
ihm Geſchilderte ſehr genau unterrichtet. Dieſes Corps, 
in der Regel aus 10,000 Mann auserlefener Trup⸗ 
pen beſtehend, iſt ſeit langer Zeit von dem Wahne befangen, 
es ſei lediglich zum Parademachen da, und um die Leib⸗ 
wächter des Souverains zu bilden. Die Garden glau⸗ 
ben ſich nicht verpflichtet, einen Tropfen ihres Blutes 
zu vergießen für das Vaterland oder die Ehre des 
Monarchen. Sie behaupten, daß ſie unumgänglich 
nöthig ſeien zur Sicherung des Lebens der kaiſerlichen 
Familie, und bilden ſich ein, es hinge nur von ihnen 
ab, den Thron aufrecht zu erhalten, oder ihn zu ſtür⸗ 
zen. Die Kaiſerin Eliſabeth hat viel dazu beigetragen, 
dieſem Truppentheile die hohe Idee einzuflößen, welche 
er von ſich hat. Weil dieſe Fürſtin durch der Garden 
Hilfe nämlich zur Herrin des Thrones ſich gemacht, 
und ihnen, ſo lange ſie regierte, alle Arten von Gunſt⸗ 
bezeugungen gewährte, ſo hat ſich das Corps in den 
Kopf geſetzt, es habe dieſe Auszeichnungen verdient. 
Sie werden leicht begreifen, daß dieſe Leute bis jetzt 
das müſſigſte Leben von der Welt geführt, weil man 
ſich ihrer immer nur zur Bewachung des Palaſtes be⸗ 
diente. In der That eine ſehr bequeme Beſchäftigung 
für ein Corps von 10,000 Mann. Und fie benügten 
das Angenehme ihres Dienftes fo ausgezeichnet, daß 
der wachthabende Offizier oft beſſer ſchlief, als die 
Kaiſerin ſelber. Peter III. (Neffe Peters des Großen), 
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auf die Garde eben müſſe der Fürſt bei jeder Gelegenheit mehr 
als auf die andern Truppen bauen können. Um ihnen das 
beſſer begreiflich zu machen, läßt er fie alle Tage militäriſche 
Uebungen anſtellen, und ſelbſt die Herren Offiziere düͤr⸗ 
fen keine Ausnahme von der Regel machen, weil er, 
gleich allen verſtändigen Souverainen der Meinung iſt, 
würden die Soldaten nicht weiſe kommandirt, fo gli’ 
chen fie einem Körper, deſſen Glieder nichts von einer 
ordnungsmäßigen Thätigkeit wiſſen, weil der Kopf nichts 
taugt. Man hat bemerkt, daß die Tapferkeit der ruf 
ſiſchen Truppen überhaupt, faſt lediglich von der ihrer 
Offiziere abhängt. Die ruſſiſche Nation iſt zum Pa⸗ 
riren geboren, und nur der, allgemein unter ihnen herr⸗ 
ſchenden Stupidität iſt es zuzuſchreiben, daß die Sol⸗ 
daten blind in den Tod rennen. Es ſind Maſchinen, 
welche dann nur handeln, wenn fie in Bewegung ger 
ſetzt worden. Sind ſie einmal im Zuge (mais une 
ſoĩs qu'ils sont en train), fo thun fie ſtets ihre Pflicht, 
das heißt aber, ſo lange nur, als die Offiziere ſie an⸗ 
feuern, mit gutem Beiſpiele ihnen vorangehen, und 
ſie — im Zaume halten; während in andern Armeen 
gerade der einzelne Soldat ſich oft für einſichtiger als 
Diejenigen hält, welche ihn befehligen, weil es unter 
den Soldaten eben Leute von Verſtand und Erfah⸗ 
rung giebt. Er murrt oft, daß er blindlings gehor⸗ 
chen muß, und thut er trotzdem genau, was man 
ihm vorgeſchrieben, ſo geſchieht das weniger aus an⸗ 
geborner oder einerercirter Unterwürfigkeit, als deshalb, 
weil er militäriſche Ehren ſich erwerben will. Nehmet 
ihm feinen Chef, und der Soldat wird ſelber wiſſen, 
was er zu thun hat. In dem Falle aber wird der 
Ruſſe in wildeſte Flucht ſich ſtürzen, oder ſich todt⸗ 
ſchlagen laſſen wie ein Hund (ou se fera tuer comme 
un chien). Aus den Anecdotes Russes ou lettres 
d'un officier Allemand a un gentilhomme Livo- 
nien, eerites de Petersbourg,.en 1762. Rec. et 
24 75 par C. F. S. De La Marche. A Londres, 


Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
Eiſenbahn betrug in der Woche vom 16. bis 22. Juli 
d. J. 11522 Perſonen und 25016 Rtlr. 26 Sgr. 5 Pf. 
Geſammt⸗Einnahme für Perſonen-, Güter: und Vieh⸗ 
Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtellung durch 
die Kontrole. 


fegt 


Pro gra in m 
zu dem am 6. Auguſt 1848 ſtattfindenden 
Volksfeſte. 

Die Theilnehmer verſammeln ſich unbewaffnet 
Sonntag den 6. Auguſt, 2 Uhr Nachmittag, auf dem 
Exercierplatz. 

Diejenigen, welche Fahnen zur Dispoſition haben, 
wollen dieſelben dem Feſt⸗Comité zur Vertheiluung 
überweiſen. 

Der Abmarſch erfolgt halb 3 Uhr in geſchloſſenen 
Reihen. Der Zug begiebt ſich mit Muſik durch die 
Stadt über den Ring nach dem Scheitniger Park. 

Bei der Ankunft übernehmen die Ordner die 
Vertheilung im Raume und die Leitung des Feſtes. 

Nach erfolgter Lagerung wechſeln nach der Beftim- 
mung eines von dem Feſt⸗Comité auszuhängenden 
Programms Reden mit Muſikausführungen und Män⸗ 
nergeſang, wobei zu bemerken, daß möglichſt nur Die⸗ 
jenigen Reden halten, welche dei den Ordnern ange⸗ 
meldet find. 2 

Die Feſtordner ſind an einer Armbinde in den 
deutſchen Farben kenntlich. 

Der Zurückmarſch erfolgt in geordneten Reihen 
beim Herannahen des Abends nach dem Exercierplatz. 

um die durch das Feſt anwachſenden Koſten zu 
decken, werden an die Theilnehmer Feſtkarten zu 1 
Sgr. ausgegeben, welche an die Kopfbedeckung zu ſtek⸗ 
ken und bei Unterzeichneten zu haben ſind. 

Strehlow und Laß witz, Kupferſchmiedeſtr. 16, 

Schuhmann, Buchhändler, Albrechtsſtraße. 

Sonnenbe rg, Kaufmann, Reuſcheſtraße. 

Sturm, Kaufmann, Pfauecke, Reuſcheſtraße. 

teinbrück, im Löwenkeller. 

Chollewa, Apotheker, Salomon-Apotheke. 

Geiſer, Kaufmann, Nikolaiſtr. im grünen Kranz. 

Beer, Kaufmann, am Ohlauer Thor. 

Lorcke, Kaufmann, äußere Schweidnitzerſtraße. 

Joſ. Caſſirer, Goldarbeiter, Niemerzeile, 

Neumann und Neuſtädt, am Neumarkt. 

Knoitſch, Kaufmann, Karlsſtraße Nr. 41 und 

beim Pedell in der Univerfität. ö 

Der Zutritt in das Innere des Feſtraumes iſt nur 
den mit Karten verſehenen Theilnehmern geſtattet. 
Das Feſt⸗Comité. 
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Die Rechte der Rittergutsbeſitzer find in der Ge⸗ 
fahr geſchmälert, ja ſogar aufgehoben zu werden. 
Schleſten ruht und ſcheint die Gefahr nicht zu ken⸗ 
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nen, oder ſie zu ignoriren. Die Rittergutsbeſitzer des 
Kreiſes Namslau ſind nicht der Anſicht, in dem bis⸗ 
herigen Stillſchweigen zu verharren, ſondern fordern 
die Rittergutsbeſizer in den Kreiſen Brieg, Oels, 

artenberg, Kreuzburg zu einer Verſammlung in 

amslau auf, um zu einem gemeinſamen Beſchluß 
zu gelangen. Sollte dieſe Verſammlung die volle 
Theilnahme finden, was dringend zu wünſchen iſt, ſo 
wird von hier aus der ganze Rittergutsbeſitzerſtand 
Schleſiens entweder zur Theilnahme an unſern Be⸗ 
ſchlüſſen oder zu ähnlichen Zuſammenkünften aufge⸗ 
fordert werden. 

Der 14te Auguſt iſt als Tag der Zuſammen— 
kunft feſtgeſetzt und zwar: Gaſthof zum Schügen: 
haus in Namslau. 

Namslau, den 31. Juli 1848, 
Unterſchriften: v. Spiegel auf Dammer. 
v. Heydebrand — Naſſadel. Bendemann 
— Jacobsdorf. Hoffrichter — Wilkau. 
Baron v. Saurma — Sterzendorf. Graf 
v. Henkel — Kaulwitz. Keitſch — Pauls: 
dorf. v. Garnier — Eckersdorf. Methner 
— Simmelwitz. v. Frankenberg — Hen: 
Wnersdorf. Fiebig — Eisdorf. v. Buſſe — 
P. Marchwitz. v. Sihler — Belmsdorf. 


Zurückweiſung des Schmähartikels: T Neumarkt den 
21. Juli. 
(Nr. 171 der Breslauer Zeitung.) 

Der bezeichnete Artikel enthält Unwahrheiten, Ver⸗ 
dächtigungen und perſönliche Angriffe auf meine Ehre; 
er trägt an der Stirn den Stempel einer Parteiſchrift. 
— Die hieſige Kloſterkirche gehört der evangeliſchen 
Gemeinde; die eine Hälfte iſt der chriſtkatholiſchen Ge: 
meinde zum Gottesdienſt unentgeltlich überlaſſen, die 
andere an den Magiſtrat zur Aufbewahrung der Jahr: 
marktsbuden vermiethet. Daß Herr Sartorius Päch⸗ 
ter eines Theils der Kirche ſei, iſt unwahr. Ohne die 
Genehmigung des Kirchen-Kollegiums, pflanzte ꝛc. Sar⸗ 
torius in ſeinem Patriotismus für Deutſchland, die 
Reichsfahne auf dem Kirchendache auf, und das Kir⸗ 
chenkollegium hat dieſe Fahne herunternehmen laſſen. 
Voila tout. — Daſſelbe hat nur fein Eigenthums⸗ 
recht ausgeübt und über die Motive hierzu Nieman⸗ 
den Rechnung zu tragen, ſelbſt nicht dem Sartorius, 
der eine ohne ſeine Genehmigung auf ſeinem früher 
beſeſſenen Hauſe aufgepflanzte Fahne wahrſcheinlich 
nicht geduldet hätte. Die Herabnahme der Fahne er⸗ 
folgte von mir und Herrn Poſamentirer Reinſch im 
Auftrage des Kirchenkollegiums, deſſen Mitglieder wir 
find, und von mir zugleich als intermiſtiſchem Kom: 


1 Theater⸗Nachricht. 

Freitag, bei aufgehobenem Abonne⸗ 
ment, zum 17ten Male: „Einmal: 
bunderttaufend Thaler.“ Poſſe mit 
Geſang in 3 Aufzügen von D. Kaliſch. 
Muſik arrangirt von Gährich. — Stull⸗ 
müller, Herr Grobeckerz Bullrig, Herr 
L'Arronge, vom Königſtädtiſchen Thea: 
ter zu Berlin, als erſte Gaſtrollen. 

Sonnabend: 38ſte Abonnements-Vorſtellung. 
„Martha“, oder: „Der Markt zu 8 
Richmond.“ Oper mit Tanz in 4 Akten, Me 
Muſik von Friedr. v. Flotow. j 
Looſe zur Abonnements Berloofung find 

im Theater⸗Bureau in den gewöhnlichen Ge⸗ 

ſchäftsſtunden zu haben. 

. —— 

Verbindungs⸗Anzeige. 
Unſere heut vollzogene eheliche Verbindung 
beehren wir uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Haynau, den 1. Auguſt 1848. 
Rendant Zobel aus Pitſchen. 
Marie Zobel, geb. Baumgart. 


in Breslau 
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ſcheſtraße Nr. 


eee der unterricht 


Heut Morgen 10 uhr entſchlief zu einem 
beſſeren Leben an Folgen der Entbindung, 
meine mir theure geliebte Frau Roſalie, 
geb. Lab e. Dies zeige ich mit tiefſtem Schmerze, 
um ſtille Theilnahme bittend, Verwandten 
und Freunden hiermit ergebenſt an, 

Breslau, den 2. Auguſt 1848. 

A. Lorenz, 


Portrait-Maler. 
. nr 
Todes-Anzeige. 


E Im Verla 
Hientzſch, J. 


er evangeliſchen Schulleb: 
8 beſonders in 
leſien. 
es = Geh. Preis 7', Sgr. 
Sowohl unſerm vollſtändigen 
Muſikalien⸗Leih⸗Jnſtitut, 
als auch der reichhaltigen beutfchen, franz 
zöfifhen und eſebiblt en 
e 


können täglich neue Theilnehmer unter den 
billigſten Bedingungen beitreten. 

C. Leuckart in Breslau. 
Kupferſchmiedeſtraße 13, Ecke der Schuhbrücke. 


Schul ⸗ Anzeige. 
In meiner Schul-Anſtalt für Knaben, Reu⸗ 


gleich zeige ich den betreffenden Eltern hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß zu Michaelis d. J. ich 
das Antonienſtraße sub Nr. 10, vis-a vis 
des Eliſabetiner-Kloſter belegene Haus be⸗ 
ziehe und daſelbſt die Schule das Parterre⸗ 
Lokal inne haben wird. 


— 1955 — 


mandeur der hieſigen Bürgerwehr, in letzterer Eigen⸗ 


ſchaft nur deshalb, weil einzelne ſogenannte Patrioten 
den zu erſchießen gedroht hatten, der die Fahne her— 
abnehmen würde. 
Nun zählt Neumarkt aber in feinen Mauern ein Häuf. 
lein Exaltados, die dergleichen Drohungen in die Wirk 
lichkeit hinüber ſpielen konnten, und mir ſchien es ver⸗ 
nünftiger, dergleichen Eventualitäten — wenn nöthig 
— zu begegnen. Was jenes Referat ferner ſagt: „daß 
ich die Reichsfarben verhöhnt und die Fahne neben 
dem Rinnſteine vor der Wohnung des Hrn. Bürger: 
meiſters niedergeworfen“, fällt der Lüge und Verläum— 
dung anheim; ich weiſe dies mit Verachtung zurück! 
— Eben fo unwahr iſt: „als hätte ich zu dieſem Bes 
hufe 50 Mann Bürgerſchützen konſignirt gehalten“; 
wohl aber habe ich einen Bürgerwehr-Tambour beor— 
dert, nöthigenfalls ſofort in Dienſt zu treten. Eine 
ſolche Vorſichtsmaßregel erforderte die vorerwähnte 
Drohung, zu der ich als Vertreter des hieſigen Bür— 
gerwehr-Kommandeurs geſetzlich berechtigt war. — Die 
Fanne wurde von einem Bürger (Gehülfen des Schie— 
ferdeckers) in Begleitung des Herrn Reinſch und mei— 
nes Sohnes vor die Wohnung des Bürgermeiſters ge— 
tragen, an den Gartenzaun auf dem Bürgerſteige nie: 
dergelegt, und ſodann dem Herrn Bürgermeiſter von 
mir übergeben. Ich hätte ſie in das Haus bringen 
laſſen, wenn die rohe circa 14 Fuß lange Stange der: 
ſelben bei der beſchränkten Räumlichkeit der Bürger— 
meiſter-Wohnung dies nicht unmöglich gemacht hätte. 
Daß der Rinnſtein dem Bürgerſteig entlang läuft, auf 
welchem die Fahne lag, kann mir Niemand zum Ver: 
brechen anrechnen. — So weit die Thatſachen — und 
ich könnte hier ſchließen, denn ich weiß, daß der ver: 
kappte Ritter ohne Namen meine politiſche Geſinnung 
bei dem größten Theile meiner Mitbürger zu verdäch— 
tigen nicht im Stande iſt. Ich gelüſte weder nach 
Unruhe und Exceſſen noch nach Krieg, noch weniger 
nach dem Blute meiner Mitbürger. Ich liebe mein 
Vaterland aufrichtig und hoffe, daß daſſelbe in Deutfch: 
lands Einigkeit ſeine Erkräftigung finden werde. Vor 
Allem aber verlange ich Ordnung und Achtung vor 
den Geſetzen, und hoffe aus ganzem Herzen, das wüh— 
leriſche Treiben gewiſſer Leute, denen kein Mittel zu 
ſchlecht iſt, unter der Maske der Vaterlandsliebe und 
der Aufopferung für die gedrückte Menſchheit, den Um⸗ 
ſturz des Beſtehenden zu ermöglichen, — zur reichen 
Erndte für ihre leereu Taſchen. 

Neumarkt, den 28. Juli 1848. 

Wirſieg, königl. Lotterie-Einnehmer 
und Compagnie⸗Führer der hieſigen Bürgerwehr! 


Diejenigen, welche in der geſtrigen Beſchlußfaſſung 
des demokratiſchen Klubbs in der Minderheit geblieben 
ſind, werden erſucht, behufs der Beſprechung fernerer 
Maßnahmen, ſich Freitag Abend 8 Uhr im Liebich⸗ 
ſchen Saale einzufinden. 

Breslau, den 3. Auguſt 1848. 


Bekanntmachung.] Herr Held hat in der Nach— 

ſchrift zu einem in dieſen Tagen verbreiteten Plakate: 

„„Ganz Berlin und halb Preußen in Anklageſtand“, 

wörtlich ee 
„So eben erhalte ich aus glaubwürdige di 
Nachricht, daß von Seiten der Reaktion rg 12 
heime Vereine gebildet worden ſind, welche den Zweck 
haben, durch falſche Anklagen und falſche Zeugen⸗Aus⸗ 
ſagen (Meineide) die Stimmführer der liberalen Partei 
auf die Feſtungen zu bringen. Dies dem Volke zur 
Kenntnißnahme.“ 

Geheime Vereine, deren Zweck dahin gerichtet iſt, eine 
Reaktion herbeizuführen oder zu falſchen Anklagen und zum 
Meineide zu verleiten, ſind wider die Geſetze. Ich habe des⸗ 
halb die gerichtliche Vernehmung des Hrn, Held über feine 
ganze e 900 080 Hierbei hat derſelbe erklärt: 

„daß er über das Beſtehen von deraleiche: 

g Vereinen zur Zeit Nichts wiſſe“, e 

un 
„daß er mit der Behauptung: „„jene N i 
aus glaubwürdiger Quelle 3 
ben““, nur bezweckt habe, feine Angabe in den Nu⸗ 
gen des Publikums wahrſcheinlicher zu machen, zumal 
2 Am bei Zeitungs-Nachrichten eine fehr gewöhn⸗ 
iche ſei.“ 

Zur eidlichen Bekräftigung feiner gerichtlichen Ausfaae: 
hat er ſich nicht verſtehen wollen, we er e * 
geben hat — keinen Gott anerkenne und ihm ſein morali⸗ 
ſches Bewußtſ in alſo jede Eidesleiſtung verbiete. 

Ich habe mich für verpflichtet gehalten, zur Würdigung 
des vorgedachten Plakats auch dies zur öffentlichen Kennt- 
niß zu bringen. Berlin, am 29. Juli 1848. 

Der Staats⸗Auwalt beim kgl. Kammer⸗Gericht. 


Zum Bau eines Kriegsſchiffes Sileſia ſind bis 
heute folgende Beiträge eingegangen: Aus Oppeln bei 
rn. Rampold 16 Rt. 2 Sg. 6 Pf.; bei Hrn. Gall 17 Rt. 
0 Sg. 6 Pf.; bei Hrn. v. Düring 26 Rt. 25 Sg. Aus 
Kattowitz 17 Rt. Aus Proskau 8 Rt. Aas Tillowitz 
(Graf Frankenberg) 10 Rt. Aus Liegnitz (Liedertafel) 
42 Rt. 10 Sg. 3 Pf. Aus Neiſſe (Bürgerreſſource) 20 Rt.; 
(Sammlung des Magiſtrats) 53 Rt.; (Privatſammlung) 
26 Rt. Aus Hirſchberg und Umgegend (Schulſammlung 
des Lehrers Wander) 8 Rt. 20 Sg. 6 Pf. Summa 
245 Rt. 8 Sg. 9 Pf. 
um fererweite Betheiligung einer lebendigen Theilnahme 
an dem deutſchen unternehmen wird dringend gebeten. 
Oppeln, den 2. Auguſt 1848. 
Das oberſchleſiſche Komite 
zum Bau eines Kriegsſchiffes Sileſia. 
v. Düring, Ordner. Galle, Schatzmeiſter. 


ge von Eduard Trewendt 
iſt ſo eben erſchienen: I 
G., Direktor des 


Leſebibliothek Morg. 7 u. — M. 


Morg. 7 u. 15 M. 


24 (zu den 3 Kronen), beginnt 
wieder Montag den 7. Auguſt. 


Boſſak. 


den die Herren Aktionäre 


Tägliche Züge der Oberſchleſiſchen Giſenbahn. 
Abfahrt von | 


Breslau Mgs. 5 u. 40 M. Mttg. 12 u. 15 M. 
Myslowitz Mas. 6 u. — M. Mttg. lu. — 


Abends 11 u 30 M. Abends 8 u. 
Abfahrt von Breslan 


Abfahrt von Berlin Abds. 6 uhr 30 Min. Ankunft in Breslau Ab. 
Abfahrt von Breslau Morg. 


„ Schweidnig zum Anſchluß nach Freiburg außerdem Abende 6 übr 40 Minuten. 


Krakau⸗ Obers 


men eg 


Perſonen⸗Züge. 


* 


Ankunft in 


Schullehrer-Seminars zu Potsdam, Breslau Mgs. Tu. — M. Nehm. u. —M. Myslowitz Nchm. IU. 54 M. 45 M. 

Gedanken über eine zeit- Nyslewig Mas. 5. 30 M. chm. u. 20 ft. Breslau  Ndm. Ju. 30 W. ib. J. 1 M. 

ER N ati Breslau Nchm. 5 u. 30 M. Oppeln Ab. 8 u. 7 M. 
emäße eorganiſa ton Oppeln Mgs. Gu. Breslau Mgs. 8 u. 45 M. 


Güter⸗ g 6 
yslowitzRchm. 4u. — M. Abs. 10u.— 
Breslau Nchm. 4 u. 51 M. Abs. 11 f. 50 . 


— — —-¼— ę—— 
Tägliche Züge der Nieder ſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
Perſonen⸗ Züge. 

Abfahrt von Berlin 


nfunft in Breslau 
6 M. Vorm. 11 u. 43 M. 
Ankunft in Berlin 


Nachm. 5 u. 15 M. Abends 7 u. 33 M. Morg. 3 u. 


Güter ⸗ Züge. 
7 u. 18 Min. 


9 uhr 45 Min. Ankunft in Berlin Nachm. 3 u. 22 Min, 


Täglich Züge der Breslau Schweidnig: Freiburger Eiſenbahn. 


Von Breslau Morgens 6 u. 


— Nachm. 1 uhr — Abends 5 uhr 30 Min. 


Wegen Aufnahme neuer Schüler werde ich “ Schweidnig „ 4 „ 15 M. — 1 % 1 Min. — „ 7 „ 40 „ 
von heute ab jederzeit zu ſprechen fein, Zu⸗ Freiburg 7 4 „ 


chleſiſche Eiſenbahn. 


inſenzahlung. 


In Gemäßgeit des Beſchluſſes der General⸗Verſammlung vom 28. Februar d. J. wer- 
der Krakau⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn hiermit aufgefordert, die 


der wohllöbl. erſten Bürgerwehr ⸗Compagnie 


Herzliches Lebewohl 


allen meinen Freunden und Bekannten in 
Roſenberg O) S. und Umgegend. 
Breslau. Marſchner, > 
Lieutenant im 2ten Bataillon (Brieg) 
Ilten Landwehr-Regiments. 


Ein Schulamts⸗Kandidat 
ſucht eine Stelle als Haus oder 
Privatlehrer. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt Herr Ur. Levyſohn in Grünberg. 

3 Thaler Belohnung 
erhält der Wiederbringer eines heut Morgen 
in der Karlsſtraße verloren * gold⸗ 
nen Siegelringes mit blauem Amathyſt, in 
welchem die Buchſtaben I. S. eingravirt wa⸗ 
ren, in der Expedition des Bresl. Anzeigers. 
dum Anfertigen und Konſtruiren 
aller Arten ſchöner und zweckmäßiger Oefen 
und fonftiger Feuerungs-Apparate empfiehlt 
ſich zu billigen Preiſen einem hohen Adel 
und geehrten Publikum, der Töpfermeiſter 
Alexius in Pleſchen, Lenartowitzerſtr. 157. 


Geſtern Nachmittags verſchied fanft nach 
einem ſchmerzvollen Krankenlager unſere in: 
nig geliebte Tochter, Schweſter, Nichte und 
Schwägerin, Fräulein Ottilie von Schi⸗ 
monsky, in dem blühenden Alter von 19 
Jahren 10 Monaten. Allen Verwandten und 

reunden widmen wir dieſe Anzeige mit der 
Site um ftille Theilnahme. 
Breslau, den 3. Auguſt 1848. 
Die Hinterbliebenen. 


Herzlichen Dank 


7ten Bataillons, fo wie den geſchägten Freun⸗ 
den, welche ſo zahlreich meinen ſeligen Mann 
zur letzten Ruheſtätte begleiteten. In mei⸗ 
nem tiefen Schmerze wirkte dieſe liebevolle 
Theilnahme für mich aufrichtend und tröſtend, 
Roſalie verw. Erſtling, geb. Zültzer. 
DSonntig ©. Auguſt in Sandberg 
außerordentlich große Kunſt⸗Vorſtellung 
in 5 Abtheilungen, wozu einladet: 
Anna Borſcheck, 


Zinſen für das Jahr 1847 durch Umtauſch von je fü insſcheinen Nr. 1. 
pro J. Semeſter 1847 über 2 Thaler, 9 Nr. 2. Fi E 1347 über 2 Thaler 
(deutſche und polniſche Abtheilung) gegen eine 4 pCt. Prioritäts Aktie über Einhundert 
Thaler mit dazu gehörigen 10 Stück Coupons vom 1. Juli d. J. ab zu erheben. Der 
Umtauſch der Zinsſcheine gegen die Prioritäts-Aktien erfolgt vom Suiten bis imel. 
21ſten Auguſt d. J. ? 
in Breslau in der Hauptkaſſe auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe, 
in Krakau in der Betriebskaſſe auf dem dortigen Bahnhofe, 
in Berlin bei den Herren M. Oppenheims Söhne. 3 
Die Herren Aktionäre haben mit den einzuliefernden Zinsſcheinen ein Nummer-Ver⸗ 
zeichniß derſelben zu übergeben. f \ 
Breslau, den 22, Juli 1848. Das Direktor um. 
Die billigsten Ueberfahrts⸗Kontrakte nach allen Häfen Nordamerika's bin 
abzuschließen bevollmächtigt von dem anerkannt ſoliden Haufe H. Auguſt 
Heincken in Bremen. Daſſelbe erpedirt während des däniſchen Krieges nur 
anerkannt gute, neutrale Schiffe am Iften und löten eines jeden Monats nach 
New⸗ York, Baltimore und Philadelphia, vom 15, Auguſt ab ‚regelmäßig 
auch alle 14 Tage nach Neu⸗Orleans und Galvefton in Teras. Die bil: 
ligſten Bedingungen theile auf frankirte Anfragen mit. : 
Charlottenbrunn, den 1. Auguſt 1848, F. A. Neumann. 


Der Schwarzviehhändler Johann Chriſtian 
Laufeld hat ſich Anfangs Dezember 1846 
von Klein⸗Peterwitz, Wohlauer Kreiſes, ent⸗ 
fernt und durch fortwährenden Wechſel ſeines 
Aufenthalts den Vorladungen der richterlichen 
Behörden entzogen. Eben ſo haben ſich: 

1) der ehemalige Grenzzoll-Beamte Franz 
Theodor v. Haßfordt im Jahre 1843 
von Ludwigsdorf, WartenbergerjKreifeg, 

2) der Weißglasmacher Bernhard Weber 
aus Volterdingen in Baden gebürtig, 
am 10, Rovbr: 1837 von Wilhelmshütte 
bei Medzibor und 1 

3) der Friſeur Geſchwendt am 20. Juli 
1844 von Landeshut, 

ihren bisherigen Wohnörtern entfernt, ohne 

ſeit dem von ihrem „ Aufent⸗ 

alte Nachricht zu geben. 

l Gegen diese Perſonen ſind nunmehr deren 

uen und zwar: 

8 Eleonore Laufeld geborene 
Hoffmann wegen Ehebruchs, groben 
Ehrenkränkungen, wegen ſchwerer Miß⸗ 
handlungen und lebensgefährlicher Dro⸗ 
hungen, g 

die Chriſtianeſpauline Louiſe v. Haßfordt 

geb. Grüttner aber und die Johanne 
Wilhelmine verehelichte Weber geborene 
Zunge, ſo wie die verehel. Geſchw endt 
Roſine geb. Hartmann, wegen böswil⸗ 
liger Verlaſſung, auf Trennung ihrer 
Ehen klagbar geworden. 

Zur Beantwortung dieſer Klagen iſt ein Ter⸗ 
min auf 

den 19. Septbr. d. J. Vormittag 

10 uhr 


vor dem Hrn. Oberlandes⸗Gerichts-Referen⸗ 

darius Lauterbach II. im Parteienzimmer 

Nr. 2 des Ober⸗Landesgerichts hierſelbſt an⸗ 

beraumt und zu demſelben werden hiermit 

1) der Schwarzviehhändler Johann Chri⸗ 
ſtian Laufeld, 

2) der ehemalige Grenzzollbeamte Franz 
Theodor v. Haßfordt, 

3) der Weißglasmacher Bernh. Weber und 
4) der Friſeur Geſchwendt \ 
unter der Warnung vorgeladen, daß fie im 
Falle ihres Ausbleibens der ihnen Schuld 
gegebenen Thatumſtände in contumaciam für 
geſtändig erachtet und demgemäß, ſo wie was 
Rechtens iſt, gegen ſie erkannt werden wird. 

Breslau, den 22. Mai 1848. 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. Erſter Senat. 
Hundrich. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zem nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 8 
der Friedrich Wilh eimsſtraße und Nr. 1. 2. 3. 
der Neuen Kirchſtraße belegenen, dem Kauf: 
mann Jako Joſeph Schweitzer gehörigen, 
auf 23,319 Rtl. 18 Sgr. geſchätzten Hauſes, 
haben wir einen Termin auf - 

den 4. Januar 184% früh 10 uhr 

vor dem Herrn Stadtgerichts Rath Schmidt 
in unſerm Parteſen-Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Sub haſtations-Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, am 14. Juni 1848. 

Könial. Stadt⸗Ge icht II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Nach einer Beſt mmung des königl. Gene⸗ 
ral⸗Poſt⸗Amts ſoll die Lieferung des Bedarfs 
an Schreib⸗ und Packmaterial für 51 Poſt⸗ 
Aemter und 14 Poſt⸗ Verwaltungen in der 
Provinz Schleſien und einem Theile der an: 
grenzenden Provinzen für das Jahr 1849 im 
Wege der Submiſſion vergeben werden, zu 
welchem Ende die ſchriftlichen Gebote verſie⸗ 
gelt und mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion wegen Lieferung von Schreib⸗ 

„und Packmaterialien“ 
bis zum Schluſſe des laufenden Monats dem 
hieſigen Ober⸗Poſt⸗Amte zuzuſtellen find, 

Der ohngefähre Geſammtbedarf beſteht 
in 170 Ries feines Schreibpapier, 

„300 = Conceptpapier, 

220 Packpapier, 

= 450 Quart ſchwarze Dinte, 

„ 1830 rothe, reſp. blaue Dinte, 
160 Pfund feines Siegellack, 


170 = mittleres Siegellack, 
3800 ordinaires Siegellack, 
1800 Bindfaden. 


Die näheren Bedingungen ſind im hieſigen 
Ober⸗Poſt⸗Amte einzuſehen und werden aus⸗ 
wärtige Konkurrenten, welche ſelbige nicht 
etwa durch einen Bevollmächtigten hier ein⸗ 
ſehen laſſen können, auf ſchriftliches Verlan⸗ 
gen durch die betreffende Orts-Poſt-Anſtalt 
vorgelegt werden. 

Breslau, den 3. Auguſt 1848. 
Ober⸗Poſt⸗Amt. 
Flügel⸗Anktion. 

Heute Nachmittag um 4 uhr werde ich 
im alten Rathhauſe, eine Treppe hoch, 
einen Loktav. birkenen Flügel 
öffentlich verſteigern. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Poſtbeamten⸗Epaulettes 
offerirt die Neue Berliner Militär⸗Effekten⸗ 
Handlung des M. D. Hellinger, Nikolai⸗ 
ſtraße Nr. 13. a 

Eine Reiſetaſche 
iſt am 31. Juli Abends auf der Eiſenbahn 
von Breslau nach Canth durch Zufall ver⸗ 
loren gere Man bittet dieſelbe an Hrn. 
A. H. Titze in Schweidnitz einzuſchicken 
und der verlangten Gratiſikatſon gewärtig 
zu ſein. 


— 


Nothwendige Subhaſtation. 

Die e Dorothea Zim⸗ 
mermann, geb. Soßner, gehörigen beiden 
Beſitzungen Nr. 23 Goßlawitzer Vorſtadt und 
Nr. 21 Fiſcherei zu Oppeln, von denen die 
Beſitzung Nr. 23 mit dem dazu gehörigen 
Garten auf 7676 Rtl. — Sg. 1½ Pf. 
und die Beſitzung 21 
mit dem dazu gehöri⸗ 
gen Garten auf 1064 = 14 = 9 - 
zuſammen auf 740 Rtl. 14 Sg. 10% Pf. 
gerichtlich abgeſchätzt ſind, ſollen in dem auf 
den 20. Dezember d. J. Vormittags 

10 uhr 
hierſelbſt vor dem Herrn Land- und Stadt⸗ 
gerichts-Rath Storch anſtehenden Termine 
fubhaftirt werden. 

Die Taxe und die neueſten Hypotheken⸗ 
ſcheine find in unſerm Büreau IIa in den 
Amtsſtunden einzuſehen. 

Oppeln, 10. Mai 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Die Anzeige des H. Stern jun., deſſen 
ehemaliges Geſchäft ſich jetzt Bertha 
Stern firmirt, ſcheint einen Angriff auf meine 
Ehre enthalten zu ſollen. Ich überlaſſe es dem 
Publikum über meine Ehrenhaftigkeit, ſo wie 
über die des ꝛc. Stern zu entſcheiden, und 
bemerke nur: daß über mich meine früheren 
Prinzipale, die Herren D. Immer wahr und 
P. Mannheimer jun., über ꝛc. Stern 
jedoch ſeine Creditores die beſte Auskunft er⸗ 


theilen werden. 

tt o, 
. "Wiener aus Krakau. 
Schweizerhaus. 


Morgen Sonnabend den 5. Auguſt: 


Sommernacht. 


Näheres die Anſchlagezettel. 


Liebich's Garten, 


heute, den 4. Auguſt, großes 


Militär⸗Concert. 
Eliſen⸗Bad. 


Sonnabend den ten Auguſt. 
Eine 


Nacht in Venedig. 


Das Nähere die Anſchlage⸗Zettel. 


Auf dem Weidendamm. 


Heute Freitag, großes Land- und Waſſer⸗ 
Feuerwerk. Anfang 8 Uhr. 
Schwiegerling. 


Deeiß⸗Garten. 
Freitag großes Konzert 


der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 


Omnibus. 


An jeden Sonn⸗ und Feſttagen Spazier⸗ 


fahrt von Krotoſchin nach Freyhahn 
und zurück; zweimal im Laufe des Nachmit⸗ 
tags. 


Die näheren Bedingungen bei 
Kayſer u. Comp. in Krotoſchin. 


“Er Omnibus. pp 


Sehr bequemes und billiges Reifen: 
Von Krotoſchin nach Breslau Sonntag und 
Dinstag. 
Von Breslau nach Krotoſchin Montag und 
Donnerſtag. 5 . 
Die Abfahrt geſchieht gegen Abend. Dauer 
der Reiſe circa 12 Stunden. 
Anmeldungen bei 


Kayſer und Comp. 


in Krotoſchin am Markte, 
und in Breslau Karlsplatz Nr. 3, Podoi-Hof, 
bei Herrn L. Stark. 


Eine wohl eingerichtete Apotheke 
in einer der größeren Provinzial: Städte 
Schleſiens, mit einem Medizinal-Geſchäft 
von circa 4000 Thlr., iſt für den Preis von 
32,000 Thlr., mit einer Anzahlung von 
12,000 Thlr., Familienverhäitniſſe wegen zu 
verkaufen. 

Nähere Auskunft ertheilt die Droguen⸗ 
Handlung Karl Grundmann Successores. 


Friſch geſchoſſene wilde Enten, 


das Paar Stock⸗Enten 16 Sgr., Krick⸗Enten 


7 Sgr., ſind zu haben Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 43, zum goldenen Stück, im Keller. 


Eingeſottene 


Gebirgs-Preiſelbeeren 


offerirt: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Reine Kuhmilch 8 


iſt alle Morgen friſch zu haben: Ketzerberg 14. 
Ein Spezerei⸗Waoren⸗ 
Nepoſitorium nebſt Tafel 


iſt billig zu verkaufen. Das Nähere bei 
28. Schiff, Reuſcheſtraße Nr, 58. 59. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


1E 


1956 


— 


Maſſelwitzer und Reichwalder Doppelbier 


iſt wiederum in vorzüglicher Güte zu haben bei 
F. Reimerſch, im Hamburger Bierkeller, Reuſcheſtraße Nr. 18. 


Waldwolle⸗ 


Decken, Matratzen und Een aller Art, 

welche anerkannt die reinlichſte und ge⸗ 

ſundeſte Lagerſtätte bieten, ſind wieder in 

allen Größen und Qualitäten vorräthig. 
Die alleinige Niederlage 


C. G. Fabian, Ring Nr. 4. 


Friſches Rothwild, 


das Pfd. 3 Sgr., friſches Schwarzwild, Stock⸗ 
Enten, geſpickt, das Paar 15 Sgr., friſche 
Rehrücken 1 Rtlr., empfiehlt: Wildhändler 
N. Koch, Ring 9, neben 7 Churfürſten. 


Ganz friſcheRehbraten, 


die Keule von 1 Rthl. 5 Sgr. bis 1 Kthl. 
10 Sgr. die ſtärkſten, den Rücken von 1 
Rthl. 10 Sgr. bis 1 Rthl. 20 Sgr. die 
ſtärkſten empfiehlt: 

Beier, Wildhändler, Kupferſchmiedeſtr. 16. 


Friſches Rothwild, 


das Pfd. vom Rücken 3 Sgr., von der Vor⸗ 
derkeule 2 Sgr. 
Friſche Krick⸗Enten, 
das Paar 8 und 9 Sgr., empfiehlt: 
0 Frühling, Wilohändlerin, 
Ring Nr. 26, im goldenen Becher. 


Fleiſch⸗Verkauf. 

Daß Pfund Schweinefleiſch für 3 Sgr. 6 Pf. 
und das Pfund Lingefett mit 4 Sgr. iſt von 
heute ab, den 4. Auguſt, zu haben, auf der 
Neuen Schweidnitzerſtraße Nr. 1, beim 

Fleiſchermeiſter L. Schadow. 


Perennirende Glas-Perl⸗Zwiebeln, 
die feinſte, wohlſchmeckendſte aller Zwiebel⸗ 
Gattungen, empfing und offerirt das Pfund 
10 Sgr. Zur Fortpflanzung muß dieſe Zwie⸗ 
bel ſchon jetzt in die Erde gelegt werden. 

Friedrich Guſtav Pohl 
in Breslau, Schmiedebr. Nr. 12. 


Offene Stellen für einen verh. Sekre⸗ 
tär, verh. Amtmann und verh. Rechnungs⸗ 
führer, durch 

Joſ. Delavigne, Ketzerberg Nr. 13. 


Ausverkauf. 

Wegen Aufgabe des Geſchäfts werden 
fämmtliche Oelgemälde, Kupferſtiche, Rococco⸗ 
Möbel, unter dem Koſtenpreiſe verkauft: 

Stockgaſſe Nr. 18, bei J. Bürkner. 


Offene Stellen für Pharmacenten. 
Näheres bei J. H. Büchler in Breslau. 


Ein Pony, 
gut eingefahren und geritten, 
nebſt Wagen und Geſchirr, 
ſteht billig zum Verkauf: Reu⸗ 
—ͤſcheſtraße Nr. 60. 


Wanzen⸗Tod, 


zur augenblicklichen Ausrottung der Wanzen 

und ihrer Brut, ein in vielen öffentlichen 

Anſtalten und Kaſernen als untrüglich be⸗ 

kanntes Mittel, die Flaſche zu 10 Sgr. 
In Breslau zu haben bei 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Ein auf den Namen „Hektor“ hörender 
Wachtelhund iſt vorigen Sonnabend in der 
Nähe der Oderbrücken verloren gegangen. 
Wer ſolchen dem OLG.⸗Supernumerar Rit⸗ 
ter, am Neumarkt Nr. 8, zurückbringt, er⸗ 
hält außer Erſtattung der Futterkoſten eine 
angemeſſene Belohnung. 


Das Dom. Ruppersdorf bei Strehlen bie⸗ 
tet überſeeiſchen Rieſenſtaudenroggen, der bei 
einer Ausſaat von 8 Metzen auf den Magd. 
Morgen, eine überaus reichliche Ernte an 
Stroh und Körnern gewährt, an, und ſtellt 


den Preis pro Scheffel 20 Sgr. über den 8 


laufenden höchſten Breslauer Marktpreis. 


FTür 15 Thaler 
vierteljährigen Miethzins, find wegen unvor⸗ 
hergeſehener Veränderung 2 Stuben, Kabinet 
und Küche ꝛc. Michaelis d. zu beziehen: 
Herrenſtraße Nr. 16, 3 Stiegen, vornheraus. 

Zu verkaufen, 
4 Gebett Betten in rothen Inletten, nebſt 
4 Roßhaar⸗Matratzen ganz neu in rothem 
Drillich billig zu haben Reuſcheſtraße 56. 

Beachtungswerthes. Zu verkaufen, 
eins der beſten Rittergüter an der nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn, nahe der Stadt, 
mit 900 Morgen, wobei viel Forſt vorhanden, 
ganz maſſivem Schloſſe, dergl. Wirthſchafts⸗ 
gebäuden, Garten, Brau⸗ und Brennerei, 
Jagd, vorzügliche Schafheerde ꝛc. 

Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 

Billige Spazier⸗ und Reiſe⸗Lohnfuhren 
find zu haben bei Seiffert, Gaftwirth ins 
der goldnen Krone, Mathiasſtraße Nr. 3. 

Neuſche⸗Straße Nr. 58 und 59, 
nahe dem Blücherplatz, iſt ein kleines Ge⸗ 
wölbe und eine Wohnung in der 3. 
Etage zu vermiethen und ſofort zu beziehen 

Zu vermiethen 

ſind Gartenſtraße Nr. 6, im erſten Stock, 
zwei höchſt freundliche und eben ſo bequeme 
große Wohnungen, jede beſtehend in 3 Stu⸗ 
ben, einem Kabinet und Küchenſtube, nebſt 
geräumigem Boden und Kellerraum, nöthigen⸗ 
falls auch im Ganzen, und zu Michaelis zu 
beziehen. 

Schmiedebrücke Nr. 53 iſt im erſten Stock 
eine gut möblirte Stube zu vermiethen, mo⸗ 
natlich für 3 Rthlr. mit Bedienung, und bald 
zu beziehen. 

Neuegaſſe Nr. 7 (neben dem Tempelgar⸗ 
ten) iſt eine Wohnung von 2 Stuben, Küche 
und Zubehör für 60 Rthlr. zu vermiethen. 
Das Nähere Taſchenſtraße 24 zu erfragen. 

Reuſcheſtraße Nr. 1, 2 Treppen, iſt ein 
großes, elegant möblirtes Vorderzimmer zu 
vermiethen. 


Reuſcheſtraße Nr. 1, in den 3 Mohren, 
iſt die zweite Etage, beſtehend aus 3 Zim⸗ 
mern, Alkove, großem Entree und Beigelaß 
zu vermiethen. Näheres ebendaſelbſt. 

Eine freundliche Wohnung, aus 2 Stu⸗ 
ben, 1 Kabinet, Küche, Keller und Bodenge⸗ 
laß beſtehend, iſt Hummerei Nr. 34 zu ver⸗ 
miethen und Michaelis zu beziehen. 

Eine möblirte Vorderſtube im zweiten Stock 
iſt bald zu beziehen Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Zu Michaelis ey 
ift in meiner Weinhalle ein ſehr freund⸗ 
liches, faſt ländliches Quartier im 
erſten Stock, mit freier Ausſicht nach dem 
Gebirge, beſtehend aus 5 Stuben, Küche 
u. ſ. w., zu vermiethen. 
Carl Samuel Häusler 
in Hirſchberg vor dem Burgthore. 
Eine Wohnun 
zweiter Etage ift für SO Rthlr. jährlich zu 
vermiethen durch den Herrn Commiſſionair 
Selbſtherr, Herrenſtraße Nr. 20 
Motel garni in Breslau 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei Köni, N 
find elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen, 
P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 
PPP 


Breslauer Getreide⸗Prei 
a ee 


— 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 60 Sg. 56 52 Sg. 
Weizen, gelber 60 — 56 5 52 — 
Roggen 98 33 15 31 u" 23 ” 

Bee 2... :90 e 
Hafer wen 18% % „ 


Breslau, den 3, Augnit. . 
und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 


(Amtliches Cours⸗Blatt.) 
Dukaten 97 Br. Kaiſerliche 91 
12% Gld. Polniſches Courant ML Gld. 
andlungs⸗Prämien⸗Scheine 5 
Großherzoglich Poſener BE 4% 
Pfandbriefe a 1000 Mil, 3% 924 Br. 
polniſche Pfandbriefe 4% 
Freiburger 4% 82% Br. 


Gld. 


3 %% 7a! 
4% . 20 


dam 2 Mt. ld. 


Geld⸗ 
Dukaten 97 B 
Oeſterreichiſche Banknoten 88%, Br. 
88 % Br. Staats⸗Schuld⸗Scheine per 100 Rtl. 3 
94% Br., neue 3 ½ % 77% Br. 
2 Litt. B 4% 93 ½ Gld., 3% % 82 Br. 
Deu Gld. — Eiſenbahn⸗ Aktien: 
Oberſchleſiſche Lin. A 3) % 87% Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 
39 Gld. Niederſchleſiſch Märkiſche 3% 69 Br. . 
Sid. eich Milhelme-Rordbapn 40%, Br. — Wechſel⸗Courſe: Amſter⸗ 

Berlin 2 Mt. 99% Gld., keine Sicht 100 % Br., 99% Gld. 


r. Louis d'or 
See⸗ 
% % 74 Br. 

Schleſiſche 
Neue 
Breslau⸗Schweidnitz⸗ 


Friedrichsdor 113, Br. 


Neiſſe-Brieger 30 Br. Köln⸗Mindener 


Hamburg 2 Mt. 151½ Gld., keine Sicht 1513, Gd. London 3 Mt. G. 2% Br. 


Cours⸗Bericht. 
bez., Geier. 4½%% 88 25 


Oberſchleſiſche Lite. 
Rheiniſche 54 Br., 
Bogen: 
Sorten: 
Rtl. 87 ¼ Br. 


briefe 31,0, 915, Gld., Litt. B 81¼ Gld. 


Berlin, den 2. Auguſt. 
. 
5 Krakau⸗Oberſchleſiſche 4°; 
e zu machen, Prior. 4% 80%, u. , bez., Prior. 5% 


Köln: Mindener 3% 75% u. 76 
38¼ Gid. Niederſchleſiſche 3 / % 
03 Br., Ser. III. 5%, 88 Br, 


4 3% % 86% bis 87 bez. u. Gld., Lit. 5 86 ½ bis 87 bez. u. Gld. 
Br., Prior. 4% 68 7, bez. Poſen⸗Stargard 4% 65% Gld. — Quittungs⸗ 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Rordbahn 4% 40%, % u. % bez. — Fonds: und Geld- 
Staats⸗Schuld⸗Scheine 3½% 73% bez. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine a 50 
Poſener Pfandbriefe 4% 95 Gld., neue J % 77 bez. Schleſiſche & 


fand⸗ 
Friedrichsd or 113% Br. Louisd'or 112% 


bez. Polniſche Pfandbriefe 4% neue 87 ½ bez. u. Gld. 


Redakteur: Nimbs. 
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